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Der Purzelbaum.
Die Nationalliberalen drehen Paaſche aus dem

Reichstagspräſidium!
So haben denn die Nationalliberalen ihren erſten

Purzelbaum im Reichstage geſchoſſen. Als ſie in einigen
Baſſermannſchen Exemplaren für den ſozialdemokratiſchen
Vizepräſidenten Scheidemann geſtimmt hatten, glaubten einige
ewig hoffnungsvolle Politiker der „anbrechenden liberalen
Aera“, die Nationalliberalen ſeien „männlich aufgeſtanden“.
Ach, nein ſie ſtanden nur ein wenig auf dem Kopfe.
Nun ſind ſie glücklich wieder platt auf den Boden gefallen, ſo
daß die ganze Gliederverrenkung einen vollendeten Purzel-
baum darſtellt.

Die nationalliberale Reichstagsfraktion veröffentlicht in der
lichen Nationalliberalen Korreſpondenz folgende Er-

rung:
Die nationalliberale Fraktion iſt bei der Frage des Reichs

tagspräſidiums davon ausgegangen, daß fie weder aus-
ſchließlich mit der Rechten, noch ausſchließlich mit der Linken
ein Präſidium bilden könne. Dieſem Standpunkt entſpre
chend, iſt am 9. d. M. ein Präſidium gewählt worden, das
nach Anſicht der Fraktion als ein reines Geſchäftspräſidium
deswegen am eheſten arbeitsfähig war, als in ihm die beiden
ſtärkſten Parteien des Reichstags vertreten waren. Der
Entſchluß des Herrn Spahn, aus dieſem Präſidium aus-
zuſcheiden, hat die Sachlage ſo verändert, daß die national
liberale Partei ſich nunmehr außerſtande ſieht, ſich an dieſem
Präſidium weiterhin zu beteiligen. Deswegen hat Prinz
Carolath es abgelehnt, für den freigewordenen Poſten des

Präſidenten zu kandidieren und die Fraktion hatDr. Paaſche cpräſidenten niederzulegen.
Die Gründe, die dieſe Erklärung anführt, ſtellen ein blan-

kes Täuſchungsmanöbver dar. Nicht weil durch Spahns
Rücktritt „die Sachlage verändert“ iſt, ſondern weil die Natio-
nalliberoslen wieder Angſt vor ihrer eignen Kurage
(wie Rieſſer ſagte) bekommen haben. Einige Stunden vor der
Erklärung hatte man bereits folgendes veröffentlicht, das die
wahren Gründe viel beſſer aufzeigt:

Die Vorgänge bei der Präſidentenwahl im Reichstage
haben zu einer freien Beſprechung nationalliberaler
Vertrauensmänner aus dem Reiche geführt, die
geſtern unter Teilnahme einer Reihe von Abgeordneten ſtatt
gefunden hat. Von der Verſammlung wurde folgende Er-
klärung einſtimmig angenommen: „Ernſte Nachrichten aus
verſchiedenen Landesſtellen laſſen erkennen, daß dort über
die Haltung, die ein Teil unſerer Reichstagsfraktion bei der
Präſidentenwahl eingenommen hat, ſtarke Verſtim-
mung herrſcht und daß zweifellos mehrfach die Gefahr
übereilter Entſchließungen vorliegt. Unter dem
Ausdruck unſeres vollen Verſtändniſſes für jene Verſtimmung
möchten wir die dringende Mahnung an alle unſere engeren
Freunde richten, gerade im gegenwärtigen Augenblick unter
allen Umſtänden bei der alten Fahne zu bleiben. Nur wenn
alle treuen Verfechter der bedingungslos nationalen ruhm-
vollen Ueberlieferungen unſerer Partei geſchloſſen in
der Partei ausharren, können wir über die jetzige Kriſis
hinweg zu einer Geſundung auch der Verhältniſſe im Reichs
tage zurückgelangen.“

Alſo: man iſt entſetzt geweſen, daß einige nationalliberale
Abgeordnete für einen Sozialdemokraten geſtimmt und damit
die „alte“ Fahne verlaſſen haben. Deshalb bekamen die
Baſſermänner einen kräftigen Schlag auf den Kopf das
heißt auf die Füße, denn ſie ſtanden ja auf dem Kopfel ſo
daß nun die ganze Fraktion glatt umfällt und die Füße wieder
unten hin kommen. Die Nationalliberalen ſind wieder „natio
nal“ und werden nicht ein zweitesmal für einen ſozialdemo-
kratiſchen Vizepräſidenten ſtimmen. Heil!

Was nun? Die Komödie wird immer luſtiger. Klar iſt nur
zweierlei: erſtens, daß die Sozialdemokraten als ſtärkſte Frak
tion den erſten Vizepräſidenten beanſpruchen, zweitens, daß
Konſervative, Zentrum und die kleinen Rechtsparteien an
keinem Präſidium teilnehmen, in dem ein Sozialdemokrat ſitzt.
Die Entſcheidung liegt beim Liberalismus. Stellen National-
liberale und Fortſchrittler den Präſidenten und den zweiten
Vizepräſidenten, ſo wird die Sozialdemokratie für beide ſtim
men, um damit ein ſogenanntes „Präſidium der Linken“ zu
ichern. Da aber die Nationalliberalen nicht mehr mitmachen,
ann überhaupt nicht zuſtande kommen; denn ſelbſt wenn

die Fortſchrittler den Präſidenten ſtellen wollten wer würde
dann zweiter Vizepräſident? Ein „Wilder“? Es findet ſich
keiner und würde auch keiner gewählt. Da taucht in der
Preſſe wieder der Name Poſadowskhy auf. Aber ein Präſidium

Poſa iſt nur möglich, wenn die Nationalliberalen für den
Grafen ſtimmen und der Sozialdemokrat Scheidemann be
ſeitigt iſt. Vorläufig iſt Scheidemann zwar der einzige Reſt
des Präſidiums, aber er iſt eben noch da und wird natürlich
unter keinen Umſtänden zurückgezogen werden. Jedoch wird
er wohl hingusgewählt werden, denn nach vier Wochen

muß die Wahl, um gültig zu ſein, wiederholt werden, und die
Nationalliberalen ſtimmen kein zweitesmal für einen Sozial
demokraten. Die Situation iſt heillos verworren, kein Menſch
vermag zu ſagen, was die nächſten Stunden bringen. Feſt ſteht
nur, daß die Schwargzblauen ſehr geſchickt die Erbärmlichkei

dem Rückzuge der Nationalliberalen

der Nationalliberalen in ihre Dienſte geſtellt haben, womit
die Taktik: Lahmlegung der Arbeitsfähigkeit des Reichstags
und Verhinderung eines ſogenannten „nationalliberal-fort-
ſchrittlich- ſozialdemokratiſchen Zuſammengehens“ voll erreicht
wurde.

Die Sozialdemokratie braucht das nicht zu bedauern, im
Gegenteil: ſie kann es nur begrüßen, daß das wahre Geſicht
der Nationalliberalen ſo ſchnell und ſo gründlich ent-
hüllt wurde. Wird dieſer Reichstag überhaupt arbeitsfähig,
ſo nur durch einen ſchwarz-blau-gelben Block von Zentrum,
Konſervativen und Nationalliberalen. Dieſes
Zuſammengehen wird kommen, ſelbſt auf die „Gefahr“ hin, daß
ſich die Nationalliberalen ſpalten und einige ihrer „linken“
zur Fortſchrittspartei ſtoßen ſollten. Der ganze „Geſamt-
liberalismus“ macht eine ſchwere Kriſe durch. Er kann im
Reichstage nur etwas erreichen, wenn auch die Nationallibe-
ralen für fortſchrittliche und ſozialdemokratiſche Anträge und
Anſprüche eintreten. Das aber denunziert der geſamte reak-
tionäre Chor als antinational und vaterlandsverräteriſch, wor-
auf gleich nach dem erſten ſcheinbaren Aufraffen die National-
liberalen glatt umfallen. Die Reinigung der politiſchen
Atmoſphäre würde es fördern, wenn die Nationalliberalen end
lich auch formal den Anſchluß an die Konſervativen vollziehen
würden. Aber das wäre klare Taktik und die iſt wieder
nicht nationalliberal. Man dreht ſich weiter. Hoffentlich iſt
die Zeit nicht mehr fern, wo die Mehrheit des Volkes die
Erbärmlichkeit des deutſchen bürgerlichen Parteilebens und
die dadurch verſchuldete Einflußloſigkeit des Reichstags ſatt
hat. Die ganze Komödie muß doch mal zum Schluß
kommen
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Preßſtimmen.
Berlin, 18. Februar. Die Wätter befaſſen ſich alle mit

Jn der Deutfchen
Tageszeitung höhnt Dr. Oertel: Jetzt ſieht man, daß die
Taktik die eigene Partei dem Abgrund zugetrieben und jetzt
läßt man die Karre im Sumpfe ſtecken und ſchlägt ſich ſeitwärts
in die Büſche. Vergeblich wird man in der ganzen Partei-
geſchichte ein kläglicheres Bild finden als das dieſer
großen Retirade der Baſſermannſchen Partei. Die
Poſt bemerkt: Dieſer Fraktionsbeſchluß bedeutet die Bank-
rotterklärung der Baſſermannſchen Politik, und
es iſt uns nicht zweifelhaft, daß ſich Herr Baſſermann nunmehr
geneigt ſehen wird, aus dieſem Beſchluß die ſich für ihn er-
gebenden Konſequenzen zu ziehen. Die nationalliberale
Tägl. Rundſchau ſagt dagegen bezeichnenderweiſe: Wir
freuen uns, die Nationalliberalen damit einen Weg gehen
zu ſehen, der klar ihren Willen zur Zuſammenarbeit
mit den Parteien der Rechten und ihre Unabhängig-
keit von der äußerſten Linken beweiſt. Die National-
Zeitung ſchreibt: Es wird nicht an Stimmen fehlen, die
dieſen Ausweg aus einer tatſächlich nicht zu beſtreitenden
Schwierigkeit als Rückzug vor den Konſervativen und Zentrum
bezeichnen werden, denen es in erſter Linie darauf ankommt,
die parlamentariſche Lage zu verwirren, um Reichskanzler und
Regierung gegen die Linke ſcharf zu machen und zur
Anlehnung an die Rechte zu zwingen. Das Tage-
blatt meint: Man darf unter keinen Umſtänden in dieſer
großen Kriſis die Nationalliberalen noch einmal drängen,
Energie zu zeigen, denn das kleine Quantum Energie, das man
von ihnen erwarten darf, wird von wichtigeren Aufgaben ge
braucht, als es die Löſung der Präſidentſchaftsfrage iſt. (Ach,
ach!) Die Morgenpoſt ſagt unter anderem: Unter dem
Eindruck der ſchwarzen und blauen Beſchwörungen, Drohungen
und Beſchimpfungen ſind die Nationalliberalen umgefallen. Sie
werfen die Flinte ins Korn, ehe es noch zum Schießen gekom-
men iſt. Jhnen wird bange vor der Erreichung eigener
Wünſche. Der Vorwärts bemerkt: Die Nationalliberalen
haben alſo einen akuten Anfall von Angſt vor der eigenen
Courage erlitten. Sie hätten zur Not den Mut aufgebracht,
mit einem Zentrumspräſidenten zuſammen neben einem So-
zialdemokraten im Präſidium zu ſitzen, aber ohne ſchwarz-
blaue Zuſtimmung unabhängige Politik zu machen, dazu
hat es nicht gereicht. Die Präſidentenwahl hat erhöhte
politiſche Bedeutung erhalten. Denn über die Exiſtenz der
nationalliberalen Partei fällt zugleich die Ent-
ſcheidung.

Bernſteinerei.
Die neueſte „Ententen“Blockpolitik.

Jm Stuttgarter Neuen Tagblatt, einem Preß-
erzeugnis, das die Sozialdemokratie in ſchmutzigſter Weiſe zu
bekämpfen pflegt, veröffentlicht Genoſſe Eduard Bern-
ſtein, Mitglied des Reichstags, einen Artikel: „Das Pro-
blem des neuen Reichstags.“ Die Redaktion des
Blattes gibt dem Bernſteinſchen Artikel ein Geleitwort mit auf
den Weg, in dem u. a. geſagt wird: „Dem Grundſatz getreu,
jede auf fruchtbare, vorwärts gerichtete Politik abzielende,
ſachlich begründete Anſchauung zu Wort kommen zu laſſen,
haben wir den bekannten Reviſioniſten E. Bernſtein gebeten,
ſich über die Auffaſſung der Sozialdemokratie zu dieſer Frage
zu äußern.“

Dieſes Selbſtlob der Redaktion des Blattes bedarf eines
kleinen Kommentars. Das Neue Tagblatt iſt nämlich die Ab-
lagerungsſtätte der gegen radikale Parteigenoſſen, insbeſondere
gegen die Stuttgarter Parteileitung gerichteten anonhmen

Ehrabſchneidereien „Aus Parteikreiſen“. Als ſolches
hat es in den Parteidifferenzen in Württemberg ſeit langem
eine große Rolle geſpielt. Ein Parteigenoſſe, der der Mit-
arbeit an dieſem Schmutzblatt überführt wurde, wurde aus der
Partei ausgeſchloſſen. Der Parteitag beſtätigte den Ausſchluß.

Jm letzten Reichstagswahlkampf übertraf dieſes Blatt an
ſkrupelloſer Hetze gegen die Sozialdemokratie alle bürger-
lichen Blätter, die Zentrumsblätter eingeſchloſſen; und das
will denn doch etwas heißen. Nach der Wahl kennzeichnete
unſer Stuttgarter Parteiorgan die Kampfmethode des Neuen
Tagblatts folgendermaßen

Die Stuttgarter Arbeiter ſollten ſich jetzt einmal zu einer
energiſchen Abwehr gegen dieſes charakterloſe Blatt auf-
raffen, das dieſelben Bevölkerungskreiſe beſchimpft, auf
denen ſeine Exiſtenz beruht. Es iſt geradezu eine Ehren-
pflicht der Arbeiter, durch unausgeſetzte Agitation in
Fabrik, Werkſtatt und ſonſtigen Kreiſen, dafür zu ſorgen,
daß dieſes Blatt ſo ſchnell als möglich aus allen
Arbeiterfamilien Stuttgarts verſchwindet.

Ein ſolennes Feſtmahl, das der Redaktion des ſo charak-
teriſierten Blattes als Anerkennung für ihre „Verdienſte“ im
Kampf gegen die Sozialdemokratie vom Wahlkomitee des
„nationalen“ Kandidaten geſpendet wurde, wird die Herren
über den Mißerfolg ihrer ſkrupelloſen Hetze getröſtet haben.
Dank der beiſpielloſen Wahlarbeit der Stuttgarter Genoſſen,
ihrer Diſziplin und Geſchloſſenheit wurde der Stuttgarter
Wahlkreis im erſten Wahlgang behauptet. Wie ſicher aber die
Herren des Erfolges ihrer ſchmutzigen Hetze waren, beweiſt
ein Spottlied, das ſie am Tage der Hauptwahl noch veröffent
lichten. Der Gegenkandidat des Genoſſen Karl Hildenbrand
war bekanntlich der Eßlinger Oberbürgermeiſter Dr. Max
Mülberger. Das Liedchen beginnt:

Flieg, Karle, fliegl luſchtger Krieg Derdine der muß ſiegen, Der der muß fliegen Flieg,
Karle, flieg!

Lauf, Karle, lauf! Der Max geht dran und drauf!
Des Feind's geſchmähte Scharen, Die treiben euch zu
Paaren! Lauf, Karle, lauf!

Es kam freilich anders, als ſich der „gottbegnadete“ Dichters
mann hatte träumen laſſen. Die von dieſem Blatte mit Kübeln
voll Schmutz bekämpfte Sozialdemokratie trieb wieder einmal
die „Heldenſcharen“ des Neuen Tagblatts zu Paaren.

Nach der Wahl nahm alsdann die Stuttgarter Organiſation
in 12 Volksverſammlungen gegen dieſes Preßreptil
Stellung. Eine umfaſſende Agitation gegen das Blatt und für
unſer Parteiorgan wurde eingeleitet. Und nun wartet
das Blatt mit dieſem Leitartikel des Ge-
noſſen Bernſtein, Mitglied des Reichstags,
aufl

Der Jnhalt des Bernſteinſchen Artikels iſt dem Leſerkreis des
Neuen Tagblatts durchaus angepaßt. Der Schluß des Artikels
ſei hier wiedergegeben, damit auch die Parteigenoſſenſchaft
Deutſchlands davon profitieren kann und einmal genauer er
fährt, wie ſich im Kopfe unſerer Blockpolitiker die politiſche
Welt malt. Alſo belehrt Genoſſe Eduard BVernſtein die Leſer
des ſchäbigen bürgerlichen Papiers:

Man hat für die Bildung großer Parteikoalitionen aus
Frankreich das Wort Blockpolitik übernommen. Es läßt an
eine Feſtigkeit der Verbindungen denken, die möglicherweiſe
in Deutſchland noch nicht zu verwirklichen iſt. Noch be-
ſtehen, wie ſich u. a. bei der Präſidentenwahl im Reichstag
gezeigt hat, zwiſchen den bürgerlichen Parteien der Linken
und der Sozialdemokratie in grundlegenden Fragen Mei-
nungsdifferenzen, für die ſich nicht in einem Tage die
Formel einer Abgrenzung finden läßt. Für das, was zur-
zeit erreichbar iſt, wäre vielleicht der in der großen Politik
heimiſch gewordene Ausdruck Entente C(Verſtändigung,
Red.) zutreffender. Es kommt zunächſt darauf an, daß die
Linksparteien ſich überhaupt über gewiſſe Linien ihrer Poli-
tik verſtändigen. Verſtändigen darüber, wo ſie zu-
ſammengehen oder wenigſtens in konbvergierender
Schlachtlinie kämpfen können.

Um zuſammenzufaſſen: Der Wahlkampf trug die Sig-
natur des Kampfes zweier fundamental unterſchiedener
Kulturauffaſſungen: dort die Vertreter des Autoritäts-
gedankens in Stoat, Kirche, Schule und Volkswirtſchaft, die
Verfechter ererbter Vorrechte, die Anwälte des Feſthaltens
an alten Ueberlieferungen. Hier in verſchiedener Tön un g(1)
die Parteien des in der Geſellſchaft ſich neu Entwickelnden,
die Vertreter von Prinzipien, die das Recht des
Werdenden zum Ausdruck bringen, die Hämpfer für die
Ueberwindung veralteter Traditionen durch die Umſetzung
der neuen Erkenntniſſe in die Praxis des ſtaatlichen und all
gemein ſozialen Lebens, die Fechter für Wiſſenſchaft gegen
Dogmen. Die Streiter für die Rechte der ſchaffenden Arbeit
gegen die Privilegien des Beſitzes.

Die große „Linke“ einſchließlich der National-
liberalen die Vertreter von Prinzipien“, die „Streiter
für die Rechte der ſchaffenden Arbeit“. Man traut den eigenen
Augen nicht mehrl Nun ſoll einer den Liberalen noch einmal
ſagen, ſie ſeien Jntereſſenvertreter des Beſitzes! Dem werden
ſie aber heimleuchten Aus ſozialdemokratiſchem Munde, ſogar
von einem der „hervorragendſten wiſſenſchaftlichen Vertreter
der Sozialdemokratie“, haben ſie es ja jetzt ſchwarz auf weiß,
daß ſie „Streiter für die Rechte der ſchaffenden Arbeit gegen
die Privilegien des Beſitzes“ ſind! Nun ſoll nur noch einmal
ſo ein „kleiner ſozialdemokratiſcher Kläffer“ kommen und das n
Gegenteil behaupten wollen
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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,



Gegen die Bernſteinſche Methode, Sozialdemokratie und
Liberalismus in einen Topf zu werfen, nur einen kleinen
Unterſchied in der „Tönung“ vorzutäuſchen, um den heiß-
erſehnten „Großblock“ der „Linken“ wenigſtens auf dem Papier
konſturieren und die Partei mit dieſer Frucht des grundſatz
loſeſten Opportunismus beglücken zu können, muß energiſch
Front gemacht werden. Dieſe Art der Politikaſterei der gleiß-
neriſchen bürgerlichen Organe iſt darauf berechnet, die
grundſätzlichen Unterſchiede der Sozialdemokratie gegenüber
allen bürgerlichen Parteien zu verwiſchen; ſie fördert die
Unklarheit über das Weſen des Klaſſenſtaates und der bürger-
lichen Parteien, ſie lähmt unſere Agitationskraft und ſchwächt
unſere Aktionsfähigkeit in den ſicher kommenden ſchweren
Kämpfen! Freilich zerſtochern die Nationalliberalen höchſt
ſelbſt immer wieder die ſchillernde Seifenblaſe der „liberalen
Linken“ (ſiehe den Umfall in der Präſidentenwahlkomödie),
aber die Bernſteinerei vermögen ſie nicht umzubringen. Jn
der (papierenen) „Entententaktik“ blühen die Hoffnungen der
Reviſioniſten weiter.

Politiſche Ueberſicht.
Halke a. S., den 13. Februar 1912.

Jnitiativ- Anträge im Reichstage.
Fortſchrittler und Konſervative haben bereits eine ſtattliche

Anzahl Jnitiativanträge im Reichstag eingebracht. Die ein
zelnen Anträge der Fortſchrittler verlangen: Er-
höhungen der Penſionen der vor dem 1. April 1908 in den
Ruheſtand getretenen Beamten; Aufhebung der Beſteuerung
der Zündwaren; Reform der Reichsſtempelgeſetze; Erſchwerung
der Neubildung von Fideikommiſſen; Regelung der Rechtsver-
hältniſſe der land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter und des
Geſindes zu ihren Arbeitgebern; Ausbau des Koalitionsrechts;
Sicherung der ſtaatsbürgerlichen Rechte der Reichsbeamten;
Einrichtung von Beamtenausſchüſſen; Unverletzlichkeit des
Privateigentums zur See in Kriegszeiten, zu einem vertrags-
mäßig anerkannten Grundſatz des Völkerrechts zu erheben;
Neueinteilung der Wahlkreiſe; Sonntag als Wahltag; Liefe-
rung der Wahlurnen von Reichs wegen Ausbau der Geſchäfts-
ordnung des Reichstags; Ausbau der Verfaſſung durch Ein-
fügung der Verantwortlichkeit des Reichskanzlers Errichtung
eines Staatsgerichtshofes.

Die Konſervativen verlangen in ihren Anträgen: ge
ſetzliche Abgrenzung von Fabrik und Handwerk; Erhöhung des
Reichszuſchuſſes für das Deutſche Handwerkerblatt von 6000
auf 10 000 Mk. die Behörden zum Bezug dieſes Blattes auf
zufordern; Regelung des Submiſſionsweſens nach der Rich-
tung hin, daß der Zuſchlag nur zu einem „angemeſſenen
Preiſe“ erfolgen darf Konzeſſionszwang für den Betrieb eines
Wanderlagers; Erhöhung der Altersgrenze für den Bezug
eines Wandergewerbeſcheines von 25 auf 45 Jahre; Berechti-
gung der Jnnungen, ihren Mitgliedern beſtimmte Preiſe vorzu
ſchreiben Belegung kleiner Städte mit Garniſonen; alljährlich
einmalige freie Eiſenbahnfahrt für Militärurlauber; Ernte-
urlaub in größerem Umfange; Erhöhung des Servisgeldes für
Pferde; Verbot der Beſchäftigung jugendlicher Perſonen unter
16 Jahren in geſundheitsſchädlichen und gefahrdrohenden Be-
trieben Verbot des bandenweiſen Umherziehens der Zigeuner;
die Koſten der amtlichen Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau den
Bundesſtaaten zu überbürden.

Die ſozialpolitiſchen Anträge der ſozialdemokra-
t iſſchen Fraktion werden heute, Dienstag, eingebracht wer
den. Alle in den erſten zehn Tagen nach Beginn einer neuen
Seſſion eingebrachten Anträge gelten als gleichzeitig ein-
gebracht, ſo daß alſo die ſozialdemokratiſchen Anträge nicht
etwa hinter den fortſchrittlichen oder konſervativen rangieren.
Bei den jammerbvollen Verhältniſſen, wie ſie nun einmal im
Reichstage beſtehen, haben freilich die meiſten der Anträge
nicht die mindeſte Ausſicht, überhaupt zur Verhandlung zu
kommen.

Agrarkritik.
Das Dreiklaſſenhaus beriet am Montag zunächſt über

die Hagelſchäden im Weinbaugebiet der Nahe. Genoſſe Hof f-
mann ließ es an einer Kennzeichnung des „Wohlwollens“ der
Staatsregierung für die armen Teufel, die durch Unwetter
ſchwer geſchädigt werden, nicht fehlen. Dann vollbrachte man
die für das deutſche Vaterland ſegensreiche Tat, den Staats

w

vertrag zu genehmigen, wodurch Bahern, Württemberg und
Baden zu den ſchon vorhandenen preußiſchen Segnungen auch
noch mit der preußiſchen Klaſſenlotterie beglückt werden. Auch
hierzu ſprach Genoſſe Hoffmann, um dem ſonſt ſo mora-
liſch auftretenden Staat den Spiegel einer Moral vorzuhalten,
die das Glücksſpiel zur Staatseinrichtung erhebt.

Die mehrſtündige Beratung des Landwirtſchafts-
etats war zum größten Teil aktuellen Fragen gewidmet. Der
fortſchrittliche Abg. Crüger kritiſierte die agrariſche Hoch-
ſchutzzollpolitik und dann entrollte der Sozialdemokrat Lei-
nert ein langes Sündenregiſter unſerer Agrarpolitik, deren
Leitſtern ſtets das Junkerintereſſe iſt. Er brandmarkte die
vom Miniſter gebilligte Verwendung öffentlicher Gelder zur
Unterſtützung der Agitation des Bundes der Landwirte, be
leuchtete die trotz aller Widerlegungen immer wieder zur Be
mäntelung der agrariſchen Profitgelüſte gebrauchten Seuchen
ſchutzphraſen und illuſtrierte an der Fernhaltung der unent-
behrlichen Lebensmittelzufuhr aus dem Auslande und der maß-
loſen Verteuerung der Lebenshaltung die berühmte Mittel-
ſtandsfreundlichkeit der Konſervativen. Die Bezeichnung der
mittelalterlichen Geſindeordnung als eines Schand-
flecks der Geſetzgebung trug dem Redner einen Ordnungsruf
ein, der ihn aber nicht an dem den Junkern höchſt unange-
nehmen Nachweis hinderte, daß von den Hochſchutzzöllen auf
Lebensmittel nur die Großgrundbeſitzer Profit ziehen.
Auch Abg. Crüger hatte treffend darauf hingewieſen, daß
die ſoeben erſt im Landesökonomiekollegium beklagte Güter-
preisverteilung nur die notwendige Folge dieſer Wirtſchafts
politik iſt. So wurde die Agrardebatte, in der der Junker
v. Arnim-Züſedom der Sehnſucht nach Arbeitern Aus-
druck gegeben hatte, die trotz Junker- und Behördendrucks auf
dem Lande ſeßhaſt bleiben, zur gründlichen Kritik.

Dienstag: Fortſetzung.

Die Miniſter des Zentrums.
Bereits geſtern wurde die Zuſammenſetzung des neuen

bayeriſchen Miniſteriums gemeldet. Ueber die Füh-
rer in dieſem Geſchäftsführungsausſchuß des Zentrums ſoll
folgendes geſagt ſein: Der Zentrumsführer Freiherr v. Her t-
lin g, der dem neuen Kabinett den Stempel aufdrückt, ſteht
im 68. Lebensjahre. Er iſt eins der tätigſten und eifrigſten
Mitglieder der Zentrumspartei. Seit dem Tode des Grafen
Hompeſch im Jahre 1909 iſt er Vorſitzender der Zentrumsfrak-
tion im Reichstage geweſen und wurde auch diesmal wieder
auf dieſen Poſten gewählt. Seit 1891 gehört er dem bayeriſchen
Reichsrat als lebenslängliches Mitglied an.

Hertling iſt der „Staatsmann“ im Zentrum, der die Taktik
befolgt, das Zentrum als regierende Partei zu erhalten und
innerlich ſo zu geſtalten, daß es dauernd regierende Partei
bleiben kann. Jn den Zeiten des Konflikts zwiſchen Zentrum
und Regierung, wie beiſpielsweiſe nach der Auflöſung des
Reichstags im Dezember 1906, wurde Hertling als Fraktions-
leiter unſichtbar; in ſolchen Zeiten haben die Erzberger,
Gröber und Roeren das Wort, um in den Volksmaſſen die
Oppoſition zu ſchüren und dem Zentrum den Anhang zu ſichern.
Sobald aber die erſten Fäden zwiſchen Zentrum und Regie-
rung wieder geknüpft ſind, da erſcheinen die Diplomaten des
Zentrums, an der Spitze Freiherr v. Hertling, und mühen ſich,
durch konziliante Formen und weiteſtes Entgegenkommen an
dig Regierung die demokratiſchen Bockſprünge vergeſſen zu
machen, die in oppoſitionellen Perioden von den Wortführern
des Zentrumsvolkes begangen wurden. Hertling, der wohl auf
keinem Katholikentage fehlte, gehört auch zur ſogenannten
Kölner Richtung, und er hat dieſe Stellung wohl beſonders
dadurch dokumentiert, daß er auch zwei „Proteſtanten“ in ſein
bayeriſches Zentrumsminiſterium nahm. Er wird vermutlich
auch nach Kräften beſtrebt ſein, den Bogen nicht zu über
ſpannen, um ſeinen und des Zentrums Einfluß an der Regie-
rung ſo feſt als möglich zu verankern. Wenn beſondere Klug-
heit die Dauer eines Zentrumsminiſteriums in Bahern ver-
längern kann, würde Freiherr v. Hertling der geeignetſte Mann
ſein, den ſich das Zentrum wünſchen konnte.

Der neue Miniſter des Jnnern Freiherr v. Soden iſt Füh-
rer des bayeriſchen katholiſchen Adels und einer der bevor-
zugten politiſchen Berater des Thronfolgers Prinzen Ludwig.
Mit ihm zieht nicht nur ein guter Zentrumsmann, ſondern
auch ein beſonderer Vertreter agrariſcher Jntereſſen in die
bayeriſche Regierung ein.

Der neue Eiſenbahnminiſter v. Seidlein war bisher
Direktor der Nürnberger Eiſenbahndirektion. Von ihm wird
wohl das Zentrum erwarten, daß er nun einen ſcharfen Feld-
zug gegen den ſüddeutſchen Eiſenbahnerverband eröffnet, der
dem Zentrum ſo ſchwer im Magen liegt. Baut ſich doch der
ganze Konflikt, der ſchließlich zur Auflöſung des Landtages
führte, auf der Haltung des Eiſenbahnminiſters gegenüber der
frei gewerkſchaftlichen Eiſenbahnerbewegung auf. Die Schwarzen
werden mit ihren Leuten recht zufrieden ſein.

Die „geheime“ Wahl in Oſtelbien.
1000 entlaſſene Arbeiterl

Nirgends tritt das Verhältnis zwiſchen der geheimen und
öffentlichen Wahl auffälliger zutage, als in Oberſchleſien.
Die Parteien, die bei der geheimen Wahl faſt gar nichts zu be-
deuten haben, wie z. B. die Hüttenpartei, ein Gemiſch von
Liberalen, Nationalliberalen, Oſtmärkern und Konſervativen,
wie auch das Zentrum, ſind bei der öffentlichen Wahl im Be-
ſitze aller Mandate zum Landtage, zu den Gemeinden und
Kreisverwaltungen. Selbſt das in Oberſchleſien mächtige
Polentum iſt in keiner Gemeinde durch einen öffentlichen An-
hänger vertreten, und die beiden Landtagsmandate Pleß-Rybnik
und Ratibor, die die Polen beſitzen, verdanken dieſe auch nur
dem Zentrum. Der oberſchleſiſche Arbeiter muß bei der öffent-
lichen Wahl heucheln. Geht er nichk zur Wahl, wird er ent-
laſſen, geht er und wählt nicht ſo, wie es die Grubenmagna-
ten und Hüttenbarone vorſchreiben, wird er ebenfalls ent
laſſen.

Zu dieſer politiſchen Heuchelei wollen die allgewaltigen kapi-
taliſtiſchen Machthaber in Oberſchleſien die Arbeiter auch bei
der geheimen Wahl zwingen. Bei der Stichwahl in Kattowitz-
Zabrze zwiſchen Polen und Sozialdemokraten, hatte die Hütten-
partei Stimmenthaltung proklamiert. Trotzdem ließ ſich ein
großer Teil der Arbeiterwähler nicht abhalten und machte von
ſeinem Staatsbürgerrecht auch in der Stichwahl Gebrauch, was
natürlich den Zorn der Macher der Hüttenpartei hervorrief.
Dieſe rächen ſich an den Arbeitern nun dadurch, daß in faſt
allen Betrieben des Kreiſes Maſſenkündigungen von Arbeitern
vorgenommen werden, womit in zahlreichen Fällen ein ſo-
fortiges Räumen der Werkwohnungen verbunden iſt. Bei den
oberſchleſiſchen freien Gewerkſchaften haben ſich in den letzten
Tagen nicht weniger als 320 Mitglieder ge (Det, denen
gekündigt wurde. Die Geſamtzahl der Gekündig-
ten dürfte bis jetzt tauſend überſchreiten. Merkwürdiger-
weiſe haben alle Gekündigten in der Stichwahl gewählt. So
ſieht die geheime Wahl in Oberſchleſien aus, ſie wird durch
ein zahlreiches Beamtenheer, das in den Wahllokalen poſtiert
wird, ſchlankweg aufgehoben. Das iſt ein glatter Mißbrauch
der wirtſchaftlichen Macht, alſo Terrorismus der allerſchlimm-
ſten Art.

Mehr Anfälle weniger Renten!
Unglaubliche Abweiſungen von Rentenanſprüchen Unfallver-

letzter lenkten ſchon längſt die Aufmerkſamkeit auf die Shſte
natik in der Rentenquetſcherei. Verkrüppelte Gliedmaßen, ja

das Fehlen derſelben, gilt einfach nur noch als unſchädlicher
Schönheitsfehler! Dieſe Art Sozialpolitik macht ſich ſchon
ſehr deutlich in der Unfallſtatiſtik bemerkbar. Trotz vermehr-
ter Unfälle wird die Zahl der Renten immer kleiner. Es be-
trug nämlich die Zahl

1907 1910
aller Unfallverletzten 4665 224 484 097

der bewilligten Entſchädigungen 75370 69 311
Während die Zahl aller Verletzten um 18878 zunahm, ſank

die Zahl der neuen Unfallrenten um 6059. Gleichzeitig ſtieg
die Zahl der nur vorübergehend gezahlten Unfallrenten von
38 441 auf 39 766. Trotz der bedeutenden Zahl der Unfallver-
letzten ſank die Zahl der neuen Dauerrenten ausſchließlich
der Todesfälle von 30 851 auf 24 258. Auf Koſten der Aller-
ärmſten wird geſpart und das nennt man dann Sogzial-
politik

Deutſches Reſeb.
Wahlanfechtung. Die Wahl des nationalliberalen Abg.

Liſt im 5. württembergiſchen Wahlkreiſe (Eßlingen-Kirchheim)
iſt von unſeren Parteigenoſſen angefochten worden. Liſt wurde
nach der amtlichen Feſtſtellung mit 46 Stimmen Mehrheit gegen
unſern Genoſſen Schlegel gewählt. Der Anfechtung liegen 16

(Nachdr. verb.2 Der Großvater.
Roman von Jonas Lie.

Man e einander Beſuche machen in den gemütlichen,
mit Doppelfenſtern wohlverſchloſſenen Wohnungen, ſich über
den plötzlichen, überraſchend hereingebrochenen Winter aus
ſprechen und ges eine neue Bog, einen Jltismuff mit Be
ſatz oder das koſtbare Pelzwerk eines Mantels zeigen

Stefanie war nun in Abweſenheit des Doktors, da und
dort in Anſpruch genommen, zugleich zerſtreut und heiter, fand
der Großvater.

Heute abend kam ſie erſt heim, als man ſchon bei Tiſch ſaß,
ganz erhitzt und den Teint von der Luft gerötet.

Sie riß den Pelzmantel auf, wegen der ſchwülen Wärme in
der Stube wollte nichts eſſen gleich ins Bett gehen. Das
war ein langer Nachmittag draußen am Strand bei der Witwe
Wiborg geweſen, und ſie war müde.

Ja, ein hübſcher Kaffeeklatſch, das durchfuhr es den Groß-
vater Er ſah, wie Jngwald da ſaß und ſchluckte und
ſchluckte und es vermied, die Mutter anzuſehen, und wie Terna
die Augen ſtarr auf den Teller heftete

Es wurde drückend ſtill, als Stefanie gegangen war, und ſie
erhoben ſich bald vom Tiſch.

„Dieſe Hölle!“ flüſterte Jngwald und ſtrich an Terna vorbei.
„Wie gut, aus dem Hauſe zu kommenl“

Er eilte davon und in ſein Zimmer hinauf.

Der Korpsarzt ſah mit einem gewiſſen Stolz auf ſeinen Auf-
enthalt in der Hauptſtadt zurück. Seine Anſchauung hatte ge-
ſiegt, alle Meinungen in der Kommiſſion für ſich gewonnen
alle Ausſicht, bei der nächſten Vakanz Brigadearzt zu werden!
Er hatte viel zu tun gehabt, aber doch allerlei geſehen und ver-
ſchiedene Eindrücke empfangen, Jugendfreunde beſucht uſw.,
wovon er erzählte und Stefanie unterhielt.

Er hatte für ſie eine lange, prächtige Bog mitgebracht. und
Stefanie mußte mit dem Geſchenk ihn bei ſeiner erſten Viſite
nach ſeiner Heimkehr zu ihren alten Freunden, Direktor Bo-
doms Familie, begleiten. Hier ließ er ſie hatte nicht Zeit,
Schokolade zu trinken mußte hinaus und nachſehen, wie ſein
Vikar mit den Patienten umgegangen ſei.

Seine elaſtiſche Geſtalt verſchwand in der Straße, da und
dort grüßte er heiter einen Bekannten

Das waren in dieſem Jahre ſtille Weihnachtstage beim
Korpsarzt; denn Jngwald ſollte gleich nach Neujahr abreiſen
und Terna weigerte ſich, am Lämmerhüpfen im Verein teilzu-
nehmen. ſchien übrigens, als ob das Geſellſchaftsleben der
Stadt in dieſer Saiſon erſt ſpäter beginnen ſolle.

Feiertage gab es für den Korpsarzt nicht; alle Augenblicke

fuhr zr mit Schellengeläute über die Hügel hinaus in die Um
gegend.

Heute abend, als er von einem Krankenbeſuch bei guten
Freunden draußen in Reiſtadt heimgekehrt, war er müde und
bleich und begab ſich gleich in ſein Kontor, ohne in die Wohn-
ſtube zu ſchauen.

Er ſaß im Dunkeln, als Kirſtine ihn das zweite Mal zum
Abendeſſen mahnte.

Bei Tiſch war er ſchweigſam und zerſtreut und antwortete
nur ganz kurz auf Jngwalds Geplauder und Fragen in betreff
der Abreiſe, die nun auf den dritten Januar feſtgeſetzt war.

„Jſt das Kind in Reiſtadt ſehr krank?“ erkundigte Stefanie
ſich teilnehmend.

„Nichts von Bedeutung,“ lautete die kühle Antwort. Dem
Broßvater ſchien, als ſchöſſe ein haſtig durchbohrender Blick auf
ſie, wie heraus aus der Tiefe innerer Bewegung.

„Und nicht die geringſte Rückſicht auf dich, daß fie dich in den
Weihnachtstagen ſo weit hinaus bemühen,“ klagte ſie.

„Eine ſchöne Häuslichkeit dort, Stefanie“ ſagte er, die
Augen geiſtesabweſend in die Luft gerichtet. „Wie ein ewiges
Feſt ein ewiges Feſt

„Ja wohl, es ſind nur noch fünf Tage, Jngwald, bis du
reiſeſt“ fuhr er auf, wie plötzlich von einem Gedanken ge
packt. „Jch denke gerade an einen Koffer. Du ſollſt einen
ſoliden und geräumigen bekommen, daß du Platz für die
Bücher haſt und nicht ſo bald einen neuen brauchſt. Jrra,
jaa“ er kniff die Augen zuſammen, als ſtarre er ganz ein-
genommen in irgend etwas hinein. „Du ſollſt ſozuſagen von
dieſer Stadt nun Abſchied nehmen einen neuen Abſchnitt
deines Lebens beginnen, meinſt du wohl, nicht? Fa,
Stefanie, dem Kind ging es ſchon beſſer“ ſagte er auf ein-
mal weich und mild und nickte ſeiner Frau zu.

Der Großvater hatte die letzten Tage der Weihnachtwoche
mit einigen gemütlichen und lebhaften Spielabenden im Klub
unten gefeiert. So wie er nahmen auch ſie ihre Zuflucht dahin,
die verſchiedenen einſam lebenden älteren Herren der Stadt,
von jenen Größen zu ſchweigen, die mehr zur Lebewelt und
nicht zu ſeiner Kategorie gehörten.

Heute abend war er müde, war früh hinaufgegangen und
hatte ſich vorgenommen, ſein kleines Jahresbudget abzu
ſchließen, wie er es zu Neujahr immer zu tun pflegte. Es
waren nun ja bloß kleine Summen, oft in Oere notiert das
ganze Jahr hindurch aufgeſchrieben. Er hoffte, daß der Ab-
ſchluß zu ſeiner Zufriedenheit ausfallen würde, nämlich, daß
das Reſultat ergäbe, er ſei mit ſeiner Penſion ausgekommen
und brauche nicht die Renten ſeiner zwei, drei Gasaktien oder
die paar tauſend Kronen anzugreifen, die er in der Bank liegen

atte. zv Er ſaß nun, nachdem die Rechnung beendet, und ſchmauchte

aus ſeiner Pfeife und räſavrrierte, daß die Zahlen nicht ganz

balancierten, wie er gehofft er war hübſch in die Zinſen hin-
eingeraten. Er hatte noch immer ſeine alten, flotten, frei
gebigen Neigungen was für einen Penſionär nicht gerade
vorteilhaft war. Aber alles in allem es ging ſchon an,
und ein bißchen Großvater durfte man ja doch ſein!

Einen Tag oder zwei vor Neujahr hatte er auch ſonſt immer
über den Jahresrechnungen geſeſſen und dann, in verſchiede
nen Stimmungen, hinein zu ſeiner Frau 8

Nun gab es nichts mehr zu poltern. Die Gedanken gingen
zurück über die vielen, vielen Jahre hin.

Ja--a damals war immer ich es, der von ihr Aufſchluß
und Rechenſchaft forderte es war zu viel gebraucht worden

hier dies und dort jenes. Und nun iſt ſie es, die mit
r Ipohen Abrechnung, über alle Jahre zuſammen, herbei-
ommt.

Du hat dein „quitt“ darunter geſchrieben, Terna, mich frei-
und ledig geſprochen. Könnte ich mich nur ebenſo frei-
ſprechen! Du hielteſt das große Glück mir vor die blinden
Augen, und ich ſtand zu niedrig, zu ſehr im Weltlichen be
griff nicht unſeres Zuſammenlebens volles Feſt.

Es klopfte an die Tür, und der Großvater hob haſtig ſeine
herabgefallene Pfeife auf, während der Korpsarzt eintrat:

„Du biſt noch nicht ſchlafen gegangen, Vater ich möchte
mit dir reden, wenn ich nicht ſtöre.“

„Nun der Großvater richtete ſich plötzlich ſehr geſpannt
im Stuhl auf.

„Siehſt du“ der Sohn ſtand einen Moment und ſetzte ſich
dann in die Sofaecke. „Es handelt ſich um Jngwald.“
bigen Jngwald!“ der Großvater ſah ſeitwärts nach ihm

in.
„Ja, Vater du, der du zu allen Zeiten ein und ausgehſt,

könnteſt immerhin ein oder das andere ſehen. Haſt du nicht
vielleich gemerkt, daß er irgendwelche Vorbereitungen getroffen,
die auf einen Ausflug nach Sollid ſchließen laſſen daß er
z. B. über dem Kontorſchrank geweſen und ſich den Schlüſſel
genommen, oder daß er Einkäufe gemacht, um eine Kneiperei
zu veranſtalten

Der Großvater ſchüttelte den Kopf.
„Jch möchte gern dahinterkommen wiſſen, wie es um den

Burſchen beſtellt iſt. Jch muß dir nämlich ſagen, ich hatte den
Schlüſſel mitgenommen, um heute den Weg über Sollid zu
machen, wenn ich von Reiſtad zurückfuhr. Jch ſah gleich auf
der Straße, daß Leute dort geweſen waren; es waren über-
wehte Schlittenſpuren vorhanden. Und drinnen in der Stube
war auch nicht mehr alles in der alten Ordnung die Polſter
auf dem Sofa waren anders gelegt und im Kamin war Feuer
geweſen, ſeit ich das letzte Mal dort war. Aber was mir volle
Gewißheit gab, waren die Stücke einer Champagnerflaſche, die
auf den Miſthaufen geworfen worden waren und aus dem
Schnee herausragten“

Gortſetzung folgt.)

e E



ad r

werden. Es handelt ſich um Gewährung von Freibi elhafte Beſchaffung eines Jſolierraumes c
Wähteri. Der iraffeſte al Leletftt das geſen eans
greifen beamteter Perſonen in die Wahlagitation wor
drein unwahre Eintragungen in das
ſein ſollen.

Fortſchrittliches. Die vom Zentralverband der Fort
ſchrittlichen Volkspartei ausgegebene Stichwahlparole wurde
vom Vorſtand der Fortſchrittlichen Volkspartei der Rhein
provinz, der in Düſſeldorf tagte, einſtimmig gebilligt.

s Schwarze Terroriſten. Jn Würzburg iſt das Zentrum bei
der Reichstagswahl, in Bamberg bei der Landtagswahl unter-
legen. Aus beiden Städten wird nun berichtet, daß Geſchäfts
leute, die im Verdacht ſtehen, liberal gewähltboykottiert werden. al gewählt zu haben, ſcharf

Der frühere nationalliberale Abgeordnete Hagemann iam Sonntag in Erfurt am Herzſchlag Jeſorben, er rn
ſeit 1908 den Wahlkreis Erfurt und zunterlag diesmal unſerem
Genoſſen Schulz. Jn den nächſten Tagen hätte er das 60.
Lebensjahr vollendet. Hagemann gehörte zu dem äußerſten
rechten Flügel der Nationalliberalen und war zweiter Haupt-
vorſitzender des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie.
Er vermaß ſich, im Reichstage gegenüber dem Grafen Poſa-
dowsky das Wort in den Saal zu ſchmettern: „Beſitz iſt eine
Laſt.“ Bei ſeinen Erfurter Parteifreunden hatte er abge
wirtſchaftet, denn nach dem Wahldurchfall wurde er von ſeiner
eigenen Preſſe verhöhnt und beiſeite geſchoben.

OeſterreichUngarn.
Straßenkundgebungen für das allgemeine, gleiche Wahlrecht

fanden am Sonntag in Budapeſt ſtatt. Die Poli z e i nahm
zahlreiche Verhaftungen vor und verſuchte die Demon-
ſtranten mit der blanken Waffe auseinanderzutreiben.

Antiungariſche Demonſtrationen in Prag. Nach einer Ver
ſammlung auf der Sophieninſel in Prag, auf deren Tages-
ordnung das gegenwärtig in Kroatien vom Banus inaugurierte
politiſche Syſtem ſtand, formierten die Teilnehmer ſich zu
einem Demonſtrationszug durch die Straßen der
Stadt. Die Menge ſang nationale Lieder und erging ſich
fortgeſetzt in antiungariſchen Kundgebungen. Als
die Menge das Muſeum am Wenzelplatz erreicht hatte, wurde
eine ungariſche Fahne auf einem Scheiterhaufen verbrannt.
Aufs neue fanden ſtürmiſche Kundgebungen gegen das Ma
gyarentum ſtatt. Nunmehr griff die Polizei ein, die, da
die Menge nicht auseinanderging, die Menge mit blanker
Waffe zerſtreute. Es kam zu mehrfachen Zuſammenſtößen,
wobei zahlreiche Perſonen durch Säbelhiebe verletzt wurden.
Zehn an den Kundgebungen beteiligte Studenten wurden ver-
haftet. Die Abgeordneten Kramac und Klofac begaben ſich im
Laufe des Nachmittags zum Statthalter Fürſten Thun, um
gegen das Vorgehen der Polizei auf das ſchärfſte zu prote-
ſtieren und die Freilaſſung der verhafteten Studenten zu er
wirken.

omit oben
Wahlprotokoll verbunden

Perſien.
Die engliſch- ruſſiſchen Verhandlungen über das Schickſal

Perſiens haben vorläufig zu folgendem Ergebnis geführt: Die
ruſſiſchen Truppenkontingente in Kaswin werden in kurzer
Zeit zurückberufen werden. Jn Reſcht ſoll alsdann ein ein-
faches Detachement in Stärke von 300 Mann verbleiben. Die
Truppen, die augenblicklich in Täbris ſtehen, ſollen in abſeh-
barer Zeit zurückberufen werden. Die engliſche und die ruſſiſche
Regierung werden in kurzer Zeit je 2 Millionen Mark der
Regierung in Teheran vorſtrecken. Das engliſche Geld ſoll
zur Errichtung eines Gendarmeriekorps, das die Ruhe in
Buſchir und Schiras aufrechterhalten ſoll, dienen. Jm nächſten
Monat ſoll eine neue perſiſche Anleihe in Höhe von zirka
100 Millionen Mark von einer engliſch- franzöſiſchen

zugrunde, für die im einzelnen Beweiſe angeboten

drige- Sinne

VBankengruppe an den Markt gebracht werden. Hinfichtlich der
innerpolitiſchen Reformen ſoll zunächſt mit aller Energie gegen
die Fidais, die den Anlaß zu den letzten Unruhen gaben, vor

gegangen werden. Die Einberufung der Medſchlig iſt auf un
beſtimmte Zeit vertagt worden, da vor dem Zuſammentritt der
Volksverſammlung die Bildung eines perſiſchen Senats an
geſtrebt wird.

Portugal.
Nach dem Generalſtreik. Ein Miniſterrat, an dem der Mili-

tär- und Zivilgouverneur ſowie der Polizeipräſident von
Liſſabon teilnahmen, beſchäftigte ſich mit der Frage der
Wiederherſtellung der für Liſſabon ſeit Beginn des General
ſtreiks aufgehobenen konſtitutionellen Garantien. Ein defini-
tiver Beſchluß wurde jedoch bis auf die nächſte Woche vertagt.
Die Verhandlungen des Kriegsgerichts, vor dem ſich ungefähr
800 Perſonen wegen „Aufruhrs und Störung der öffentlichen
Ordnung zu verantworten haben werden, ſollen Anfang nächſter
Woche ihren Anfang nehmen.

China.
Das Abdankungsedikt iſt jetzt von beiden Parteien genehmigt

worden. Dem Kaiſer wird zwar die erbliche Fortführung des
Titels gelaſſen, dagegen iſt das Recht, den Adel zu verleihen,
wieder geſtrichen worden. Sein Gehalt wird 4 Millionen
Dollar betragen Das Edikt, das die Einführung der
Republik proklamiert, ſoll morgen erſcheinen.

Die Japaner in der Mandſchurei. Jn Waſſhingtoner diplo-
matiſchen Kreiſe hat die Nachricht, daß Japan beabiechtigt,
neue Truppenverſtärkung nach der Mandſchurei zu entſenden,
große Erregung hervorgerufen. Der deutſche Botſchafter Graf
v. Bernſtorff hat im Einverſtändnis mit der amerikaniſchen
Regierung den japaniſchen Botſchafter davon in Kenntnis ge
ſetzt, daß er ſeiner Regierung hierüber Mitteilung gemacht hat.
Die japaniſche Regierung hat erklärt, daß die Entſendung
weiterer Truppen nach der Mandſchurei nur den Zweck habe,
gerüſtet zu ſein. Amerika rechnet bei einem eventuellen
Uebergriff Japans auf Deutſchlands Unterſtützung.

Gewerkschaftliches.
Die Gemeingefährlichkeit der Streikbrecher.

Jn der Steinmühle in Wiesbaden (Jnhaber Frick), wo
ſich die Mühlenarbeiter im Kampf befinden, ſind die Streik-
brecher vom Unternehmer mit 7 Revolvern ausgerüſtet, die
ſie beim Wechſel der Schicht gegenſeitig auswechſeln. Vor
einigen Tagen wurde einer der Streikenden von den
Streikbrechern überfallen und mißhandelt,
und als er flüchtete, ſchoſſen ſie nach ihm auf offener Straße.
Zwei Tage ſpäter wurde ein Streikpoſten von zwei Streik
brechern mit Ochſenziemern geſchlagen und gleich
zeitig drohten ſie, daß „die andern auch noch daran kommen“.
Durch dieſe Vorfälle veranlaßt, wurde der Streikpoſten vor der
Mühle abends auf vier Mann verſtärkt. Als die Streikbrecher
abends 526 Uhr zur Arbeit gingen, ein Trupp von 8 Mann,
kamen die beiden vorderſten ſofort auf die Streikpoſten los und

ſchoſſen ihre Revolver auf ſie ab. (l) Einer
Streikpoſten wurde durch einen Streifſchuß am Kopf ver
letzt. Daß die Streikpoſten gar nichts getan haben, dafür
haben ſich eine ganze Anzahl unparteiiſcher Zeugen gemeldet.
Ein Schutz mann, der in dieſem Augenblick auf dem Wege
zwiſchen dem Streikpoſten und der Mühle war, kehrte um,
als die Schießerei der Streikbrecher losging und konfis-
zierte drei Revolver der Streikbrecher. Er mußte
gegen die Geſellſchaft erſt blank ziehen.

So wird die Hintzegarde immer gemeingefährlicher, und für
dieſe dem Staate nützlichen Elemente verlangen die Scharf-
macher aber größeren geſetzlichen Schutz.

Die diesjährige Tarifbewegung im Steinſetzgewerde
ſteht der vom vorigen Jahre an Uzafang wenig nach. Jr
einer ganzen Anzahl von Tarifbezirken haben die Unternehmer

ſagen, ob die Bewegungen im allgemeinen friedlicher verlaufen

werden als im Vorjahre.
Von den größeren Tarifgebieten kommt u. a. der Bezirks-

tarif für die Altmark in Betracht. Dort ſind die Verhand-
lungen infolge der von den Unternehmern angebotenen Ver
ſchlechterungen noch zu keinem Ergebnis gelangt. Seit länge-
rer Zeit ſchweben auch die Verhandlungen im Tarifbezirk
Niederlauſitz, ohne daß bisher ein Ergebnis erzielt
werden konnte. Der Tarif für Leipzig und Umgegend, dem
Sitze des Unternehmer-Reichsverbandes, iſt abgelaufen. Ver-
handlungen ſind ſoeben eingeleitet. Die Unternhmer ſchlugen
die Verlängerung des Tarifes bis 31. März 1913 vor, wahr
ſcheinlich um Anſchluß an den Tarifabſchluß des Baugewerbes
zu erlangen. Jm Magdeburger Tarifbezirk ſind die
Verhandlungen bisher daran geſcheitert, daß die Jnnung plötz-
lich nur mit dem Geſellenausſchuß verhandeln will, was dieſer
ablehnt, weil bisher noch jeder Geſellenausſchuß, der ſich „miß-
liebig“ gemacht hatte, gemaßregelt wurde. Der Mitteldeutſche
Pflaſterermeiſterverband, der ſeinen Sitz in Frankfurt a. M.
hat, hat dem dortigen Magiſtrat zwar ſchon im Oktober v. J.
mitgeteilt, daß er Verhandlungen über einen neuen Tarif mit
dem Zentralvorſtande der Arbeiterorganiſation einleiten wolle
und deshalb nach Berlin geſchrieben habe. Mit den örtlichen
Jnſtanzen will er nicht verhandeln. Und beſagtes Schreiben
iſt bis heute noch nicht in Berlin angelangt. Auch hier ſcheint
man „Anſchluß“ zu ſuchen und nur auf die geeignete Gelegen
heit warten zu wollen.

Jn Bromberg bieten die Unternehmer eine „Regelung“
der Lohnfrage an, die unter Umſtänden auf eine Lohnher-
abſetzung bis zu 30 Proz. hinausläuft. Eine Erhöhung
des Lohnes lehnen ſie rundweg ab. Außer dieſen größeren
Bewegungen ſchweben noch eine ganze Anzahl kleinerer ört-
licher Bewegungen. Jn Lindau bei Hannover weigert ſich
charakteriſtiſcherweiſe gerade der Vorſitzende der Unter-
nehmerorgauiſation, den Tarif anzuerkennen.

Mllerlei.
Schnee und Kälte in Amerika.

Ein furchtbarer Schneeſt urm wird aus allen Teilen des
Landes gemeldet. Die Telegramme, welche aus dem nördlichen
Teile des Staates Neuyork einlaufen, melden über den arktiſchen
Charakter des augenblicklichen Wetters. Jn r mußte
am Sonnabend der ganze Eiſenbahnverkehr eingeſtellt
werden. Aus Syracuſe und Oswego werden ebenfalls ſchwere
Schneeſtürme gemeldet. Vorgeſtern abend mußten ſämtliche Züge
den Verkehr einſtellen, da die Schienenſtränge vollſtändig ein
geſchneit waren. Vier Züge auf der Neuyorker Zentrallinie 4
ebenfalls unterwegs im Schnee ſtecken geblieben.
Middletown werden 37 Grad Kälte gemeldet. Veyſchiedene an
konimende atlantiſche Poſtdampfer blieben im Eis ſtecken.
So iſt der franzöſiſche Poſtdampfer La Provence trotz verſchiedent
licher Verſuche, die Eismaſſen zu durchbrechen in den Schollen
eingefroren. Mehrere Schleppdampfer mußten aufgeboten
werden, um das Schiff vom Eiſe freizulegen und es zur Reparatur
in das Dock zu ſchleppen.

Kleines Allerlei. Familiendrama. n Reichenbach
im Vogtl. erſchoß der Korbmacher Dillinger ſeine Frau und
ſeine fünf Kinder. Der Mörder wurde verhaftet.
Typhusepidemie in Madrid. Große Beſorgnis herrſcht
hier wegen der Ausbreitung des Typhus. Da die Kra be

ſonders in den wohlhabenden Kreiſen Opfer fordert, glaubt man,
die Urſache auf den Genuß verſeuchter Auſtern zurückführen
zu dürfen. Eiſenbahnräuber. Hinter Zgierz, auf der
Eiſenbahnſtrecke Koluszki--Lodz, wurde die Gutsbeſitzerin Anna
Bienkowska in dem Abteil erſter Klaſſe eines Expreßzuges ein
geſchläfert und ihrer Werte im Betrage von 40000 Mark
beraubt. Die Räuber ſind unerkannt entkommen. Aus-
lieferung des Schutzmannes Gauß. Der nach England
geflüchtete Wilhelmshavener Schutzmann Gauß iſt wegen Dieb-
ſtahls an Deutſchland ausgeliefert worden.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Die zuverlässigste u. unbedingt vorteilhafteste Kaufgelegenheit
für Weisse Waren aller Art ist die grosse

Weisse Woche

Sehenswerte Schaufenster- und Innen- Dekor- tionen.

der Firma

Brummer Benjamin
22/24 Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Bedeutende Posten weisse Kleiderstoffe, weisse Seidenstoffe, Waschstoffe, konfektionierte Weiss-
waren, Spitzen, fertige weisse Kleider u. Blusen, Leib-, Tisch-, Bett- u. Küchenwäsche, Leinen waren,
weisse Elsasser Baumwollwaren, Wäschestickereien, weisse Gardinen, Vorhänge, Rouleaustoffe etc.

Trotz der billigen Preise gewähren wir

10 Rabatt auf alle Weisse Waren
bei sofortiger Barzahlung.

Sehenswerte Schaufenster- und Innen- Dekorationen
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Kolosanlter Erfolg des Fritz Steid-Runemnnbter

Nur
Die

grosses Revuel!
noch

reik ven Paul Linke.
Z Balletts. 30 Tänzerinnen

Freitag: Premlère von Donnerwetter tadellog t

Doch Pauarbeiter-Yerbant

Zweigverein: Halle a. S.
Zahlſtellen

Ammendorf Mittwoch, 14. Febr.
Radewell abends S Uhr
Oſendorf ſin Ammendorf, Bahn-
Beeſen hofsreſtaurant, en
Nietleben Sonntag, 18. Febr. nachm. UhrJe in Nietleben, „Gaſth. z. Sonne“

Cemnelnrame

IBtgecer-Ferranungen

Die Tagesordnung iſt durch Einladezettel be
kannt gegeben.

Einem zahlreichen Beſuch ſieht entgegen
Der Vorstand.

in (lguchger Bullyäle, nun

Vor Anzeige.
Dienstag den 20. Februagr:

8 ar. küte-Hashendall.

Hochachtungsvoll Fr. Saohse.

Serkege eueä Geſchäften: Reondlin,a caeane
Xrankenkasssen Mitgliedern

r gefl. meine den J an n eNachricht, da
riedenſtr. und Form ad. 14 e faſtſämtlichen Kaſſen zugelaſſen ſind

zaDolesbuchhandl.

Ein staunenswertes Angebot
Keine Faschfran! Kein Wazchen mehr

a Er besorven Ihnen das hein

äa dealzte Waschmittel der begenwant,

t Cie gräzzte Erungenschaft der mod. (hemie

absolut unsechaädlieh, enthält kein Chlor,
Kein Soda erspart jede Müuhe, waseht
alles allein,

das billigste u. sparsamste Waschmittel.
Jn wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend weiss,
schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an. Die
Kkostbarsten Gewebe, die beim Reiben mit der Hand

Dann machen Sie sofort eine Probe mit

Bestellen Sie rofort ein Paket, enthaltend 5 Städ Icwarin!

Nashnahmesendung 1.25 Mk.

leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu!
Viele Dankschreiben und Anerkennungen!

Lavarin. Wir sind Ihrer Dankbarkeit und
dauernden Kundsechaft sicher. Es ist in Ihrem

1 l für 5 Stück, ausreichend für 5 maligesI a Waschen. Einzelpreis 30 Pf. pro Stek.

Schreiben Je xofort E. Leipziger, lavanutahnk Ant. I 86
Berlin W. 30. Stübbenstr. 9.

Ab 16. Februar 1912

Otto Reutter
Deutsehlands grösstor Humorist

Conrad Dreher
Deutschlands populärster Komiker

zusammen in einem Programm
im Apollo Theater“.

e r 7r

Schmelzers höhe,
Mittwoch den 14. Februar:

Schlachtefest. S

Hierzu ladet freundlichſt ein Friedr. T

Erosses

Eichendortf-
strasse 19.

aller Syſt

z:: bei kleiner

S Nanmaschinen
ff. Jadritat von 60 Mark an.ſteme

f Wunſch günſt z Teilzahlung
nzahlung.

Reparaturen sehnell und villig.
Karl Möller, Brüderſtraße Na, An zerc.am neuen

Theater I Naskengarderohe

Verleih- Geschäft von
Zeugner Riedel,

vorm. Gotts chalk,
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 55,

hält seine reichhaltige Auswahl neuer, feinera Herren n Damen -Hasken-Kostüme

bei solider Preisstellung bestens empfohlen. 2

Größe 49)57.

e cccceecceeree
Soeben erſchienen

mit den Bilder

Preis 40 Pfennig.
m Porto nach auswärts 10 Pfennig.

Zu beziehen durch die

yfarbige ReichstugsWuhlkarte

der 110 ſozialdemokratiſchen Abgeordneten.

Größe 49)57.

Volks Buchhanclung, Halle n. S,, Harz 323.

poiio
Heute Dienstag

Mitéwoeh d. 14. u. Dor vnerstag d.

Schwa
Baron Von MNäller
Leonte von Brake

u Eonrad Hreher.
d. I. Fobr., um letzten Male„Wann der Auerhahn balzt.“

von sein. a Gastsptel am Stadttheater her best. bekannten

Hofschauspielers Gustav Conradi und
Frl. Lili Breda vom „Schauſpielhaus“ in München.

Das Familienkimcl.
nk in 3 Akten von Fritz Friedmann-Frederiod.

Hr. Hoehauspieler Gustav Conrad
Frl. Lili Breda,

15. Febr. Doppel- Gastspiel des

Emeiſſe-

Pfannen
m. starke t e zF. Ritter u k.
öbel Ausstattung

reell u. e not od. 8gen n wi ici 7
a e nut en

2 polierten i tra en J lettee Rederne Khehe
anf einer Möbel3 ab gebe 1 großes 2

ett gratt

Max Jungbinut,
Albreochtstr. 37,

erstes Geschäft v. Friedriehsplatz.

De

Richard Flemming,
Halle g. Sp Schmeerſtraße 22.

Große r nltat: Preiſe!

Könstliche Zähne

Plombe
Spezialität:

m ete.
Zahnziehen.

Paul Hafermalz,
Burgſtraße 4.

n nGebr. Danglovwitz,
Fiscoherplan 2.

Ka Direkt an Privatta- In Chevreaux-
10 Boxledert a WKnopf-Stiefel mit unrats ohne Lackkappe

für Damen u. Herren Paar Mk. 5.50
Luxusausführun v 7.50Paarweise achnahme.

Umtanuseh gestattet.
Deutsohe Schuhrentrale, Pirmasens.

aſchgefäße,
dauerte und bi ßte Aus-wahl. Whlicherel Schulers vo 1.

Außerdem biete ich noch für

Lichtbeständiger Tapeten
das Fabrikat der größten Fabrik des Kontinents in rieſiger Auswahl u. jeder Preislage.

Da ich nun das Wohl und Jntereſſe meiner werten Kundſchaft ſo reichlich bedacht
habe, bitte ich um geneigten Zuſpruch.

Hall. Tapeten u gert 5.
Beachten Sie bitte die Preise in meinen Sechaufenstern.,

Tel. 2735.

fawcfraue habt Ihr Eure Wäsche lieb?

eigenen Interesse, mit Lavarin zu waschen.

Bei Voreinsendung des Betrages portofrei;

6RATIS! wen dael legt ein wertvollen Cerchenk de].

zur Frühfahrs- Saiſon 191 2 virklich villiges Angebo:

TapetenDen vielen Klagen über die billigen Tapeten
verſchießen und das teure Arbeitslohn damit in gar keinem Verhältnis ſteht, habe ich
auch für dieſe Saiſon Abhilfe geſchaffen.

Durch große Abſchlüſſe und Bareinkäufe bin ich in der Lage, billigere ſowie
beſſere Tapeten bis unter die Hälfte des reellen Wertes zu verkaufen. Dieſe Ta-
peten koſten jetzt nur von 8 Pf. an bis zu 90 Pf. und haben einen ſonſtigen Wert von
mindeſtens das Doppelte.
Tapete für ſonſt 40--50 Pf.
dürfte wohl jeder überzeugt ſein.

Wer bei mir 20—25 Pf. anlegt,

welche beim Ankleben ſchon

bekommt eine wunderbare
Daß ſolche Ware ſich beſſer hält, wie eine wirklich billige,

Dieſe Tapeten ſind in rieſiger Auswahl und jeder
Preislage am Lager und zeigt ein kleines Beiſpiel davon eines meiner Schaufenſter.hieſe Saiſon eine epochemachende Neuheit

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat A. Riehards.
Mittwoch d. 14. Februar 1912.

153. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten von Karl Schönherr.

n. b r 7 Uhr,
Donnerstag den 15. Febr. 1972
154. Abonnem. -Vorſt. 2. Viertel.
5. Vorſtellung im Zyklus ausgewähſter deutſcher eifterDramen:

Die ibelungen.
Ein deutſches Trauerſpieln Fr eins Hebbel.

Erſte AbteilungDer rig Siegtries.
orſpiel in einem
Zweite Abteilung:

Siegfrieds Tod.Ein S uerſpiel in 5 Akten,

Paſſ. lage Theater
Halle, e h ehe 88.

jeden Mittwoch und Donnadevd,

Beginn der Vorstellungen:
Wochentags präziſe unt.

Sonn und Feſttagsn Dölinite
Kino-Theator

im „„Goldenen Stern
Mittwoch en 14. z fherugr 191

von abends 8
bl. Auematogr. Vorfänmmen

Nachmittags von 4 Uhr abCrosse Rindervorstelſung.

Wohnungs-
Einrichtungen

in nur ſolider Ausführung
zu

400 500 600 700 800 er.

empfiehlt

C. Schalble,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

Abbruch
Sanlberg 7 und S.

Wegen Räumung des Platzes ſof.zu verk. Türen, n
Deckenſchalung, 50 Balken, 4 Rir.
l. Dachſchalung u. Dielung, Dach-rinnen, Brennhvlz u. ung mehr.

G. Lindner
r Nonig, wenn

be Gklunßſe t erhalt. wollen.

grant. reinen Blütenhonig,
ervorragend ſchöne Qualit t
5fd. 80 ſan di 75 Pfg.

Carl Woohh r eleſtraße 1,
Marktpl.i. Turm

und Lei 61/62.
Tortenplatten
mit Majolikaeinlag., v. Mk. 2.75 an.

C. F. Ritter, h
Kleiderſchr. f. n., kl. eiſ. Ke g.ſpottbillig runoswarte e

Grandioses Meisterwerk in 2 Akten. Spieldauer ca. a Stunden.

Cereſtet V ſem ſfeeresgrunge.
Dieses Drama kann ohne die geringste

Uebertreibung als „sensationell“ und eine „Glanzleistung der Kinematographie“* bezeichnet werden. Qetststrasse

J Infolge seines aktuellen Wertes auch für Kinder genehmigt.

T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoffenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß je Jähnig. San i Halle a. S

Modernes
z Theater z
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Aus der Provinz.

Unker d b war ſo ſchön geweſen.
nier den etwa 50 Flugblättern, die von d ü iParteien im Wahlkreiſe Naumburg Seine

Zeitz während des Reichstagswahlkampfes verbreitet worden
ſind, befindet ſich auch ein ſolches, das uns erſt jetzt aus einer
hinterkünftigen Ecke des Kreiſes zugeſtellt worden iſt und das
wir ſeiner Originalität halber zur Erheiterung unſerer Leſer
sum Abdruck bringen. Hier iſt das Wunderwerk:

Reichstagswähler!
Bei Jena ſahen deutſche Fürſten ihre Niederlage,
Jn Jena wurde dem großen deutſchen Bismarck gehuldigt,
J Delhdegſanr r und wurden verulkt,

wor Bebel dem deut iund ließ kein Rückwärts gelten. hen Staate Vernichtung

Welch Ausgeburt des deutſchen Volkes
In Weimar ſaßen deutſche Fürſten dem Corſen zu Füßen,
Jn Jena ehrten dieſen Deſpoten die deutſchen Terroriſten.
Und ihrem Corſen, dem „vaterlandsloſen Geſellen“, liegen ſie
anbetend gedankenlos zu Füßen.

Wie der erſte Corſe fiel, ſo endet auch der Corſe der Sozis,
der frühere Leipziger Drechſlermeiſter als Rentier in der
freien Schweiz, fern von ſeinem Sachſenlande lebend.
Auguſt Bebel, du haſt ein Babel geſchaffen, hätteſt Leipziger
Ehrenbürger ſein können. Mein Mitleid mit dir, der du
fluchbeladen biſt. Du kommſt nimmer aus
deiner Haut heraus. Ewig ſchade um dichl Ein an
derer Leipziger wird aus deiner Aſche aufſteigen. Deine Uhr
iſt abgelaufen.

Bismarck, Bebel, Sigurd.
Wahrlich, drei deutſche Geſtalten!
Es wär ſo ſchön geweſen,

Es hat nicht ſollen ſein!
Ein Trompeter.

Es wär ſo ſchön geweſen nur ſchade, daß die Wähler den
vberrückten Trompeter nicht ernſt nehmen, vielmehr der ſozial
demokratiſchen Siegesfanfare folgten.

Zeitz Familientragödie. Am Sonntag abend ver-
letzte der Arbeiter Fleſch ſeine Ehefrau ſchwer, indem er mit
der ſcharfen Kante eines Beiles auf ſie einſchlug. Als eine
dritte Perſon zu Hilfe herbeieilte, demolierte er die Wohnungs-
einrichtung. Fleſch wurde verhaftet, während die ſchwerverletzte
Frau dem Krankenhauſe zugeführt wurde.

Wahlkreis Merſeburg Querfurt.
Diſtriktsleiter-Konferenz.

Am Sonntag fand in Halle im Volkspark eine erweiterte
Diſtriktsleiterkonferenz des Wahlkreiſes Merſeburg- Querfurt
ſtatt. Außer ſämtlichen Diſtrikten des Kreiſes war der Kreis
vorſtand, Bezirksſekretär Dreſcher und Redakteur Kasparek an
weſend. Die Konferenz befaßte ſich in der Hauptſache mit dem
ſozialdemokratiſch- fortſchrittlichen Stich-
wahlabkommen. Genoſſe Pollender, der Kandidat
des Kreiſes, ſprach ausführlich über die verfloſſenen Reichstags
wahlen. Kritiſch beleuchtete Redner das Wahlabkommen mit
den Fortſchrittlern und hielt das Vorgehen des Parteivorſtandes
in dieſer Frage für verfehlt. Man hätte ſich nicht ſollen in den
Kreiſen, wo wir die meiſten Stimmen hatten wozu der Kreis
Merſeburg- Querfurt gehört von Fortſchrittlern die Hände
binden laſſen. Der Ausfall der Wahlen habe gezeigt, daß die
Fortſchrittler zum größten Teil ihre eigene Parole nicht ge
halten und eine Anzahl Kreiſe den Reaktionären ausgeliefert
haben. Eingehend wies Redner nach, daß der Parteivorſtand
gar keine Veranlaſſung gehabt hätte, ein derartiges Abkommen
mit den unzuverläſſigen Liberalen abzuſchließen.

Auch das Vorgehen des Genoſſen Dreſcher als Beauftragter
des Parteivorſtandes wurde lebhaft kritiſiert. Gen. Dreſcher
verteidigte ſein Vorgehen in ausführlicher Weiſe und billigte
unter allen Umſtänden das Abkommen des Parteivorſtandes.
Jn der folgenden lebhaften Diskuſſion ſprachen ſich die Genoſſen
Recknagel, Krüger, Bretſchneider und Sämiſch
wiederholt im Sinne des Referenten aus. Sämtliche Genoſſen
ſind der Meinung, daß wir unſere Wahltaktik ſo einzurichten
haben, daß wir aus eigener Kraft den Sieg davontragen. Gen.
Pollender legte noch einmal die Gründe dar, welche uns ver
anlaßt haben, den Stichwahlkampf mit allen Kräften aufzu-
nehmen. Unſer Kreis hat ſich zugunſten unſerer Partei merk-
lich gebeſſert. War es möglich, in der Stichwahl mit einem
Fortſchrittler 1300 Stimmen zu gewinnen, ſo iſt jedenfalls die
Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, bei intenſiver Tätigkeit den
Kreis der Sozialdemokratie zu gewinnen. Um dies aber zu
erreichen, wird es notwendig ſein, einen beſoldeten Kreis-
ſekretär anzuſtellen. Einmütig gelangte folgende Reſo-
lution zur Annahme:

„Die Konferenz der Diſtriktsleiter des Merſeburg-Quer-
furter Wahlkreiſes erklärt ſich mit der Haltung des Kreis-
vorſtandes gegenüber dem ſozialdemokratiſch- fortſchrittlichen

Stichwahlabkommen durchaus einverſtanden und erhebt gegen
das Abkommen, das den Kreis Merſeburg- Querfurt über den
Kopf des Kreisvorſtandes auslieferte, entſchieden Proteſt!“

Ferner fand noch folgender Antrag Annahme:
„Die Konferenz erklärt ſich mit der beabſichtigten An

ſtellung eines Kreisſekretärs einverſtanden und
beauftragt den Kreisvorſtand die dazu erforderlichen Schritte
zu unternehmen und alle ſonſtigen notwendigen agita-
toriſchen und organiſatoriſchen Maßnahmen in die Wege zu
leiten.“

Nachdem noch einige Verhältniſſe in den einzelnen Diſtrik-
ten ihre Erörterung gefunden hatten, wurde die Konferenz
vom Gen. Schulze mit der Aufforderung, lebhaft für die ſozia-
liſtiſchen Jdeen zu arbeiten, geſchloſſen.

Merſeburg. Vortragskurſus. Auf den am Mittwoch,
den 14. Februar, abends 29 Uhr, in der KaiſerWilhelmsHalle

attfindenden Kurſus über die neue Reichsſogzialgeſetzgebung
nd beſonders die Generalverſammlungsvertreter und Vor-
andsmitglieder der Krankenkaſſen aufmerkſam gemacht, ebenſo
ie Beiſitzer der Schiedsgerichte für Arbeiterverſicherung.
Keuſchberg-Dürrenberg. Ein Schritt vorwärts. Die

am a nachmittag im Gaſthof zur Sonne in Keuſchberg
n öffentliche Fabrikarbeiter- Verſammlung war
e beſucht, aber es fehlten noch viele, die ſich ihrer Lage

immer nicht bewußt ſind. Kollege Fiſcher aus Leipzig

Halle a. S., Mittwoch den 14. Februar 1912

r über das Thema: Arbeiterrecht und Arbeiter-
ewegung. Kollege Roſt aus Markranſtedt ging noch näher

auf die hieſigen Verhältniſſe ein, er ſchilderte, wie in den Zie-
geleien, Kalkbrennereien und in der Sandgrube geradezu un
erhörte Mißſtände herrſchten, daß Löhne von 28 Pfennig und
ſogar noch darunter gezahlt werden, daß die Arbeitszeit 12 bis
14 Stunden im Sommer dauere, die Arbeiter ſich das alles
ruhig n ließen, weil ſie keiner Organiſation angehörten.
zu luß forderte Redner alle Anweſenden auf, ſich dem
Fabrikarbeiterverband anzuſchließen, dem Konſumverein und
der ſozialdemokratiſchen Partei beizutreten und die bürger-
lichen Verſicherungsblätter aus den Arbeiterwohnungen zu ent-
fernen, dafür das Halleſche Voltsblatt zu abonnieren, das
immer die Jntereſſen der Arbeiter vertreten hat und weiter
vertreten wird. Zwölf neue Mitglieder für den Verband wur-
den aufgenommen. Es war dies wieder ein Schritt vorwärts
und wenn die Arbeiter in den hieſigen Betrieben ſo weiter agi-
tieren, wird es nicht mehr lange dauern, und auch der letzte
Mann iſt organiſiert, dann kann ſich der Unternehmer nicht
mehr die Ohren verſchließen vor den gerechten Forderungen
ſeiner Arbeiter.

Wahlkreis Mansfeld.
Pimperl wichtig.

Die Tatſache, daß der neue Sommerfahrplan uuf der Strecke
Halle Nordhauſen einen neuen Eilzug bringt, hat den mit Ach

und Krach gewählken Abgeordneten des Wahlkreiſes Mansfeld
veranlaßt, wieder den Zylinder aufbügeln zu laſſen, um an
maßgebender Stelle die „Jntereſſen ſeiner Wähler“ zu ver-
treten. Dieſe weltbedeutende Tat meldet Herr Arendt ſeinem
Leiborgan wie folgt: „Herr Dr. Arendt hat auch dieſe Gelegen
heit, die Jntereſſen ſeines Wahlkreiſes wahrzunehmen, nicht
verſäumt. Er iſt, wie er uns mitteilt, ſofort im Mini-
ſterium vorſtellig geworden und hat die erfreuliche
Auskunft erhalten, daß der neue Zug in Eisleben um
9.47 Uhr vormittags halten wird. Man kann dann von hier
aus mit dieſem Zuge bereits um 10.22 Uhr in Halle, 11.08 Uhr
in Leipzig und um 12.50 Uhr in Berlin ſein. Hoffentlich gehen
nun auch die anderen berechtigten Wünſche unſerer Bevölkerung
in Erfüllung.“ Herr Arendt ſcheint ſeinen treuen Mans-
feldern nicht mehr über den Weg zu trauen, daß er die erſtbeſte
Gelegenheit benutzt, um mit dem Hute in der Hand ſein Man-
dätchen zu befeſtigen. Die übergroße Mehrheit der Mansfelder
Bevölkerung hat an dem neuen Eilzug wenig Jntereſſe, ihr
wäre es viel lieber, wenn, wie das Tageblatt ſagt, die anderen
berechtigten Wünſche in Erfüllung gingen.

Eisleben. Dienſt mädchens Ende. Das Dienſtmäd-
chen B. erhängte ſich heute, Sonntag, morgen auf dem Boden
ſeines Dienſtgebers, Fleiſchermeiſters Urbach. Der Grund zur
Tat iſt nicht bekannt.

Helbra. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Am Mon-
tag vormittag ſtürzte der Maurer Emil Kaiſer von hier auf
dem Meſſingwerke bei Hettſtedt ſo unglücklich, daß er ein Beih
brach. Ob der Verunglückte noch ne Schaden erlitten hat,
konnte nicht gleich ermittelt werden. Er wurde in ſeine Woh
nung gebracht.

Stadt Mansfeld. Aus unſerm reichstreuen Stadt
parlament. Wenn man den Bericht über die rege Stadt
verordneten- Verſammlung im Blättchen des Herrn Fach lieſt,
glaubt man, daß hier alles in ſchönſtetr Ordnung und alles zum
Wohl der breiten Volksklaſſen eingerichtet iſt. Jn Wahrheit
entrollte aber die letzte Stadtverordneten-Sitzung ein ganz an
deres Bild. Zunächſt der erſte Punkt: Errichtung eines Volks
bades im Miüllendorfer Teiche. Welcher echte Volksfreund
ſollte da wohl etwas dagegen haben, zumal wir dort ſchon ein
Volksbad beſäßen.
dort herumtummelten, ſind ja der beſte Beweis dafür. Dabei
war die Sache koſtenlos. Wie man aber aus den Verhand-
lungen der Stadtverordneten erfuhr, ſoll die Sache mit Rück
ſicht auf das ſogenannte beſſere Publikum mit einer ziemlichen
Geldſumme eingerichtet werden. Dabei will die Stadt an
ſcheinend noch ein Profitchen machen. Dieſes ſchien bei eini-
gen Stadtvätern Hauptbeweggrund zu ſein. Ein Reſtaurant
will man auch noch einrichten, obgleich die beſtehenden ſchon
ſchwer zu kämpfen haben. Nicht ſo einig war man ſich beim
zweiten Punkte. Die auffallend vielen Monita in der kleinen
Rechnung waren einigen Stadtvätern doch etwas ungeheuerlich.
Die Rechnungskommiſſion hatte bei der Waſſerwerks-Repara-
turrechnung den Wunſch ausgedrückt, ſolche Sachen in Zukunft
mit etwas größerer Sparſamkeit zu behandeln. Dieſe Kritik
hatte dem Bürgermeiſter jedenfalls nicht gepaßt, er wurde aber
von den Herren Fach, Diffner und Mertin verteidigt. Bei
dieſer Gelegenheit entſchlüpfte einem der Kommiſſionsmitglie-
der das Geſtändnis, daß die großen, koſtſpieligen Annoncen für
die Einladung zum Feſteſſen von Kaiſers Geburtstag aus der
Kämmereikaſſe der Stadt Mansfeld, die 240 Prozent Zuſchläge
erhebt, bezahlt wurden (alſo nicht von den Unterzeichnern, dem
Freiherrn v. d. Recke, dem Landrat v. Haſſel uſw.) Trotz allen
Redens ſprach man die aus, beſchloß aber gleich-
zeitig die Bewilligung von 50 Mark für einen Rechnungsprüfer
zur kalkulatoriſchen Nachprüfung. O, löſe mir, Oraf Oerin-
dur, dieſen Zwieſpalt der Natur!

Gerbſtedt. Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzung ging es zur Abwechſlung wieder einmal recht luſtig
zu. Gleich nach Verleſung des letzten Sitzungs-Protokolls
wurde ein Antrag auf Richtigſtellung desſelben ſchroff zurück-
et Dann ſchritt man zur Beratung der eigentlichen

a gesordnung und nahm unverändert die Vorlage und die
Statuten zwecks Gründung einer ſtädtiſchen Sparkaſſe an. Der
Magiſtrat brachte der jetzigen Verſammlungsmehrheit wieder
dieſelbe Vorlage eines Ortsſtatuts betr. der Straßenreinigung.
Bei der früheren Zuſammenſetzung wurde es ſtets abgelehnt.
Nach kurzer Debatte wurde das Statut von der jetzt herrſchen
den Magiſtratsmehrheit genehmigt. Ein Antrag Baumann
auf Vertagung mit der Begründung, daß die Straßenreini-
gungspflicht jedenfalls reichsgeſetzlich geregelt würde, wurde
abgelehnt. Der Etat des Waſſerwerks ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 12600 Mk. ab und wurde angenommen. Dem
Antrag des Magiſtrats, die Waſſerwerksdeputation aufzuheben,
wurde zugeſtimmt. Der Magiſtrat übernimmt die Verwaltung
ſelbſt. Dasſelbe geſchah bei der Vorlage wegen Nachbewilli
ung der überſchrittenen Ausgaben. Es ſind die Ausgaben fürReiſe und Prozeßkoſten wegen des Streits zwiſchen Magiſtrat

und Stadtverordneten-Verſammlung. Hierbei war die Debatte
auf ſolch reichstreuer Höhe. daß ein Stadtverordneter von der
Oppoſitionspartei feinem Gegner, welcher der jetzigen Minder-
heit die Schuld gab, daß die Stadt immer das viele
Geld bezahlen müßte, ganz einfach ſagte, er wäre ein
Quaſſelfritze. Jhm wurde, als er die Sitzung verließ,
nachgerufen, er wäre ein alter Flätz. Sehr gebildet, nicht
Wirklich ſchade, daß es keine Sozis ſind, die dieſen wenig par-
lamentariſchen Ton kultivieren. Was würde da die reichstreue
Preſſe über ſozialdemokratiſchen Sauherdenton ſchreien. Von
dem Beſchluß des Magiſtrais betr. Pflaſterung der Friedrich-
ſtraße wurde Kenntnis genommen. Hierauf geheime Sitzung.

lich.

Die Hunderte, die vorigen Sommer ſich

23. Jahrg.

Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.
Entlarvter Schwindel

Um ihrer Wut über die erlittene Niederlage Ausdruck zu
geben, greifen die Konſervativen unſeres Wahlkreiſes zu den
alten Mitteln der Verleumdung. So ließ ſich das Delitzſcher
Tageblatt und die Halleſche Zeitung aus Schladitz eine ſorchter
liche Räubergeſchichte berichten, die man ſofort mit größter Vor-
ſicht aufnehmen mußte, denn die Sache klang zu unwahrſchein-

Jn Kömmlitz ſollen nachts gegen 12 Uhr die als eifrige
ſozialdemokratiſche Agitatoren bekannten Maurer Geithner und
Schröter, von Delitzſch kommend, den Arbeiter Krauſe zu
zwingen verſucht haben, der ſozialdemokratiſchen Partei beizu-
treten. Es wurden ihm heftige Vorwürfe gemacht, daß ſeine
Ehefrau an der Kaiſersgeburtstagsfeier des Landwehrvereins
teilgenommen habe, und als ſich Krauſe dies verbat, wurde er
von Geithner am Halſe'gewürgt, zur Gaſtſtube hinausbefördert
und im Hausflur mit einem Holzpantoffel derartig am Kopfe
bearbeitet, daß er ſich infolge der erlittenen Verletzungen in
ärztliche Behandlung begeben mußte. Mit geheuchelter ſitt-
licher Entrüſtung ſchreibt der Einſender am Schluſſe folgendes:
„Die Frechheit der „Genoſſen“ geht nunmehr doch wirklich zu
weit und es iſt hohe Zeit, daß den Herren endlich einmal klar
gemacht wird, wie ſie ſich in unſerem Kulturſtaate zu bewegen
haben. Jm vorliegenden Falle muß man ſich auch fragen, wie
es möglich iſt, daß der Wirt in ſeinem Lokale derartige Aus
fälle von übermütigen Genoſſen duldet und aus welchem Grunde
er nicht einſchreitet und einen harmloſen Gaſt gegen der-
artige Rohlinge nicht in Schutz nimmt?“

ſchiedenes hinzugelogen, t tkratie eins auswiſchen zu können. Wir werden uns jetzt noch
auf ganz andere Räubergeſchichten gefaßt machen müffen.

Gräfenhainichen. Ein vernünftiger Einfall. Dergateke ſindniſter at in letzter Stunde den für Montag
angeſetzten Termin zum Verkauf des 500 Morgen großen ſtaat
lichen Braunkohlenlagers im Forſtbezirk Jüdenberg aufge
hoben. Man vermutet, daß der Staat über die eventuelle
Anlage eines eigenen ſtaatlichen Bergwerks Erwägungen an
ſtellen will, da die Elektriſierung der Staatsbahn Bitterfeld-
Deſſau große Kohlenmengen für das Kraftwerk erfordert.

Brehna. Parteiverſammlungl! Sonnabend, den
17. Februar, abends 8 Uhr, findet im Kronp hierſelbſt eine
Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Roitzſch-Brehna ſtatt. Wegen der wichtigen Tagesordnung iſt
es Ehrenſache der Parteigenoſſen, vollzählig zu erſcheinen.

Eilenburg. Vom Tode des SErtrinkens gerettet.
Jm nahen Gotha brach der fünfjährige Sohn des Kutſchers
Winkler auf dem Eiſe des Stockellerteiches ein, wobei er unter
das Eis geriet. Ein 14jähriger Knabe, der den Jungen retten
wollte, kam ebenfalls unter das Eis. Erſt herzueilenden Er
wachſenen gelang es, die beiden Kinder unter dem Eiſe hervor
zuholen.

Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.
Wittenberg. Vom Kampf um die Jugend. Allſonn

täglich ſehen wir, wie der JungDeutſchlandbund mit allen
Kräften bemüht iſt, die Jugend für ſeine Ziele zu intereſſieren.
Daß die Herrſchaften trotz aller Mühe immer weniger Jugend
liche bei ihren Kriegsſpielen um ſich ſcharen, iſt eine Tatſache,
die wir vorausgeſehen haben die Zahl vom letzten Sonniag be
trug etwas über hundert, ſo daß ſich knapp zwei „Heerlager“
bilden ließen. Bei alledem kommt in Betracht, daß, wenn man
die Schuljugend ausgeſchaltet hätte, die ganze Veran altung
ins Waſſer gefallen wäre. Obwohl der Leiter des Jung Deutſch
landbundes, Oberleutnant von Chorus, in ſeiner Gründungs
rede ſelbſt zugab, daß man bei der Jugenderziehung nicht aus
ſchließlich mit Kriegsſpielen arbeiten dürfe, beſteht das bis-
berige Programm des Jung-Deutſchlandbundes faſt ausſchließ-
lich aus Soldatenſpielereien, verbunden mit dem Verkauf von
JungDeutſchland-Hüten. Ein ſolches J muß natür
lich zu einer Maſſenflucht aus dem Bunde führen.

Aber auch die Chriſt lichen verſuchen auf ihre Weiſe, ver
irrte Schäfchen wieder einzufangen, und ſie arbeiten mit einer
bemerkenswerten Beharrlichkeit. Sogar beſſere Damen ſtellen
ſich „in den Dienſt der Sache“ und beſuchen abends die weib
kg Abonnenten unſerer „Arbeiter-Jugend“ und Fabrik
arbeiterinnen, deren Adreſſe ſie augenſcheinlich in den Fabrik
kontoren erfuhren. Kommt ein Mädchen dann müde abends
nach Hauſe, ſo findet es zwei Damen vor, die es für den Jung-
frauenberein zu gewinnen trachten, was in einigen Fällen auch
gelang, da auch die Mutter, durch das vornehme Auftreten be
ſtochen, dem Mädchen ebenfalls zuredete.

ArbeiterEltern, Genoſſen und Genoſfinnen! So ſehen wir,
wie auf allen Wegen die Bürgerlichen ſich an unſere n
heranſchleichen und ſie ihren reaktionären Zwecken dienſtbar
machen wollen. Laßt das Bah r r ſeid er Helft
uns, unſere Jugend zu wa t freien Menſchen zu er
ziehen, werbt für die „Arbeiter-Jugend“, weiſt jenen die Tür,
die im Schafspelze zu euch kommen, um eure und Töchter
den Jdealen der Arbeiterbewegung zu entfremden.

Pieſteritz-Kleinwittenberg. Auf zur Volksblattagi-
tation! Gleich nach den Reichstagswahlen find die en
unſerer beiden Orte in eine lebhafte Agitation für das Volks
blatt eingetreten. Freilich läßt die Abonnentenziffer im Ver
hältnis zu den abgegebenen ſozialdemokratiſchen Stimmen
unſere Partei bei der Reichstagswahl noch viel zu wün
übrig. Jn Pieſteritz ſind von itagswählern nur 172, die das Wachen T leſen. Das
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duldet in ſeiner

e der Beichetageh 1992. eine Qunghme on nur 50 Leſern.
Leſer der Arbeiter
leich Anganſtig wo

olks

t ſind alſo noch nicht einmal die
preſſe. Jn Kleinwittenberg iſt die

z über 200 Wählern no
Seache

nicht die Hälfte Leſer des
attesr ſind. Man ſieht alſo, daß hier noch ein großes Feld zu

beackern iſt. Leider wird noch in vielen Arbeiterfamilien das
arbeiter feindliche Wittenberger Tageblatt oder ſonſt ein bürger-

liches Blatt gehalten, und mancher ſonſt ganz tüchtige Genoſſe
Familie, angeblich um des lieben Friedens

willen die Scharfmacherblätter. Daß die Blätter vom Schlage
des Wittenberger Tageblattes nur die Arbeiterſchaft und ihre
Beſtrebungen verunglimpfen, dürfte die letzte Reichstagswahl
zur Genüge bewieſen haben. Darum noch einmal: Heraus mit

en bürgerlichen Blättern jeder Art aus den Arbeiterwoh-
I nungen!

Dobien. Die letzte Volksblattagitation, die
letzten Sonntag hier von Pieſteritzer Genoſſen vorgenommen
wurde, hatte das erfreuliche Reſultat, daß wir mit 50 Abon-
nenten die Volksblattfiliale hier eröffnen konnten. Da die drei
Orte, Reinsdorf, Braunsdorf und Dobien in Frage kommen,
ſo dürfte bei einigermaßen guter Agitation die Zahl ſich noch
bedeutend erhöhen. Alſo friſch ans Werk mit der Deviſe: Neue
Leſer, neue Kämpfer!

Wahlkreis Corgau-Liebenwerda.
Das Vordringen der Schwarzen.

Wie gemeldet wird, iſt die Organiſation der ZJentrums-
partei in der Provinz Sachſen jetzt vollkommen durchgeführt.
Vorſitzender für den Wahlkreis Torgau-Liebenwerda iſt Dechant
Schrage in Torgau. Der Etfer, den die ſchwarzen Volks-
beglücker hier an den Tag legen, muß für unſere Genoſſen ein
Anſporn ſein, mit verdoppelter Kraft an den Ausbau der
Organiſation zu gehen.

Torgau. Schloß Hartenfels als Semingar. Das
Schloß Hartenfels, das bis Ende März 1912 als Kaſerne benutzt
wird, will die Reichsfinanzverwaltung gegen eine einmalige
Abfindung von 8400 Mk. an die preußiſche Unterrichtsverwal-
tung abtreten. Es iſt beabſichtigt, das Seminar für
Volksſchullehrerinnen in Torgau im Schloſſe unter
zubringen. Die Koſten des Um- und Ausbaues für die Zwecke
des Lehrerinnenſeminars ſind auf 522 100 Mk. feſtgeſtellt, und
zwar 366 500 Mk. für den Umbau des Schloßgebäudes, 107 000
Mark für die Jnſtandſetzung der äußeren Architekturteile,
32 000 Mk. für Nebenanlagen und 16600 Mk. für ſächliche Bau
leitungskoſten. Hierzu kommen noch die Koſten der inneren
Ausgeſtaltung. Zu dem Ausbau leiſtet die Stadt Torgau einen
Beitrag von 100000 Mk. und der Kreis einen Beitrag von
50 000 Mk.

Bockwitz. Aus der Partei. Jn der erſten Mitglieder-
verſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins gab der Kaſ-
ſierer den Kaſſenbericht vom zweiten Quartal. Die Einnahme
betrug 474,21 Mk. inkl. 130,68 M. Kaſſenbeſtand die Ausgabe
beträgt 306,71 Mk. Mitglieder wurden zehn männliche und
acht weibliche gewonnen. Genoſſe Dorn gab darauf ein Refe-
rat über das Kommunalweſen. Jn einer lebhaften Diskuſſion
wurde das Verhalten eines Gemeindevertreters ſcharf gerügt.
Eine Reſolution zu der Sache wurde einſtimmig angenommen.
Zu der kommenden Gemeindevertreter-Wahl wurde der aus-
ſcheidende Genoſſe Raſtig wiederum einſtimmig aufgeſtellt.
Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, für ſeine Wahl einzutreten.
Einen kurzen Bericht über die verfloſſene Reichstagswahl Be-
wegung wurde vom Schriftführer gegeben. Daraus ging her-
vor, daß in Bockwitz zirka 78 Prozent aller Stimmzettel auf
Genoſſen Menzel lauteten, demnach ſind unſere Aufklärungs-
arbeiten nicht nutzlos geweſen. Mehrere Genoſſen wünſchten,
daß im Kreiſe Torgau ebenfalls ſo gearbeitet würde, dann iſt
uns der Sieg das m Eine intenſive Agitation
für Preſſe und Partei ſoll in nächſter Zeit ſtattfinden.
Volksblattleſer ſind 241 vorhanden. Alle Genoſſen waren ſich
einig, daß für die Agitation und die Aufklärung der Maſſen
mehr geſchehen muß.

halle und Saalkreis.
Holle a. S., den 13. Februar 1912.

Diſtriktsverſammlungen des Sozialdemokratiſchen
Vereins.

Am Donnerstag, den 15. Februar, abends 8 Uhr, finden in
den Diſtriktslokalen der Stadt Diſtriktsverſammlungen des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Der 11. Diſtrikt hält die Sitzung
in Winklers Reſtaurant, Ecke Landsbergerſtraße, ab. Der
15. Diſtrikt tagt erſt am Freitag, den 16. Februar, in Schnelles
Reſtaurant, Breiteſtraße 3, und der 20. Diſtrikt am Sonntag, den
18. Februar, im Reſtaurant Lindenhof. Die Genoſſen und Ge
noſſinnen werden erfucht, ſich an den Sitzungen recht zahlreich zu
beteiligen.

Der Vorſtand des Sozial demokratiſchen Vereins
für Halle und den Saalkreis.

Jntereſſante Entſcheidung für Streikpoſten.
An widerſprechenden Urteilen über das Streikpoſtenſtehen iſt

von den Gerichten ſchon Erkleckliches geleiſtet worden. Und
gar zu oft iſt rigoroſes Vorgehen der Polizeibehörden bei
Streiks von den Gerichten gutgeheißen worden. Daß die
Streikpoſten dem Unternehmertum ein Dorn im Auge ſind,
und daß die Beſeitigung und gerichtliche Verfolgung der Streik-
poſten das bißchen Koalitionsrecht gänzlich illuſoriſch machen,
iſt auch bekannt. Jubel und Freude herrſchte vor einiger Zeit
in der bürgerlichen Preſſe, als man glaubte ein Mittel ge-
funden zu haben, Streikpoſten auf leichte Art und Weiſe be-
ſeitigen zu können. Frohlockend und mit Entzücken verkündete
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Entſcheidung des Kammergerichis:
Gelegentlich eines Streiks in Erfurt hatte ein Polizei

beamter den Streikpoſten K. aufgefordert, ſich aus einer Straße
zu entfernen und ſich am Tage dort nicht wieder ſehen zu
laſſen. K. entfernte ſich zwar, kehrte aber nach einiger Zeit
wieder zurück, um ſich nach dem Streikburegu zu begeben.
Schöffengericht, Strafkammer und auch das Kammergericht
verurteilten K. wegen angeblicher Zuwiderhandlung gegen eine
Oberpräſidial-Polizeiverordnung zu einer Geldſtrafe, weil K.
der Anordnung des Polizeibeamten nicht nachgekommen war.
Das Kammergericht erkannte ſogar an, die Verurteilung ſei
ohne Rechtsirrtum erfolgt. Wir bezeichneten da
mals die kaum faßliche Entſcheidung als gänzlich unhaltbar
und haben mit unſerer Auffaſſung recht behalten.
Das Kammergericht mußte ſeine eigene Entſcheidung umſtoßen,
wie folgender ganz ähnlich liegender Fall beweiſt:

Adami, der bei einen Tiſchlerſtreik in Altona Streikpoſten
geſtanden hatte, war der Aufforderung eines Polizeibeamten,
die Gegend der beſtreikten Werkſtatt zu verlaſſen, gefolgt.

Am andern Tage kam er wieder, entfernte ſich aber gleich,
als er den Beamten wieder ſah. Als er am dritten Tage
wieder erſchien und beim Erſcheinen des Beamten ſich wieder
entfernen wollte, eilte ihm der Schutzmann nach und ſtellte
ſeine Perſon feſt. Adami erhielt dann eine Anklage wegen
Uebertretung der Vorſchrift der Straßenpolizeiverordnung, wo
nach den Anordnungen der Sicherheitsbeamten, die zur Er
haltung der Sicherheit, Leichtigkeit und Bequemlichkeit des Ver
kehrs auf der öffentlichen Straße ergehen, unbedingt Folge zu
leiſten iſt. Da Angeklagter der am erſten Tage ergangenen
Aufforderung des Polizeibeamten gefolgt iſt, ſo konnte der
Anklage nur die Auffaſſung zugrunde gelegt werden, daß die
an jenem Tage ergangene Aufforderung des Beamten auch
noch für die andern Tage fortwirke, und zwar auch für den
dritten Tag.

Die Strafkammer in Altona als Berufungsinſtanz ver-
urteilte auch den Angeklagten mit der Begründung, daß er der
Aufforderung des Beamten im Sinne der Verordnung zu-
wider gehandelt habe dadurch, daß er an den nächſten
Tagen wieder gekommen ſei.

Der Angeklagte legte Reviſion ein und machte geltend, jene
Anordnung des Polizeibeamten könne für die nächſten
Tage überhaupt keine Wirkung mehr haben.

Der Oberſtaatsanwalt am Kammergericht ſchloß ſich dieſer
Auffaſſung des Angeklagten an und machte geltend, daß
eine Anordnung im Sinne der Straßenpolizeiverordnungen
nur den augenblicklichen Verkehrsbedürfnis
genügen ſolle. Auf keinen Fall könne eine Fortwirkung für
den andern Tag angenommen werden. Die entgegengeſetzte
Auffaſſung würde ja dazu führen, daß bei einem jahrelang
dauernden Streik die Aufforderung jahrelang wirken
würde. Wirken könne die Anordnung nur für die un
mittelbar darauf folgende Zeit. Ein alsbaldiges
Wiederkommen des Weggewieſenen würde allerdings eine
Uebertretung ſein. Die Feſtſtellung darüber wäre Sache des
Einzelfalles. Auf jeden Fall müſſe hier Angeklagter freige-
ſprochen werden, da er früheſtens am nächſten Tage wieder
gekommen ſei.

Das Kammergericht gab der Reviſion ſtatt und ſprach den
Angeklagten frei, indem es ſich den Ausführungen des Ober
ſtaatsanwalts in allen Punkten anſchloß und ebenfalls be
tonte, daß eine ſolche Anordnung auf Grund einer Straßen
polizeiverordnung nur dann da ſei, die Gefährdung eines
augenblicklichen Verkehrsbedürfniſſes zu be
ſeitigen, nicht aber für alle Tage gelten könne. Wird
die bürgerliche Preſſe, beſonders die „arbeiterfreundliche“
Saalezeitung nun auch von dieſer Entſcheidung Notiz nehmen?

Aus der Stadtverordnetenverlammlung.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten ſtand im Zeichen

der Diskuſſionen. Wichtige Dinge ſtanden zur Beratung. Als
eine der erſten kam die Aenderung des Pachtvertrages des
Zoologiſchen Gartens an die Reihe, über die wir ſchon am
Sonnabend einiges mitteilten. Jn der geſtrigen Sitzung refe
rierten die Stadtv. Steinbrück und Michel über die An
gelegenheit namens des Ausſchuſſes. Als die Stadt vor drei
Jahren den Zoologiſchen Garten übernahm, wurde die Pacht,
die die Geſellſchaft zahlen ſoll, auf 36 000 Mark feſtgeſetzt, doch
wurde gleich auf drei Jahre ein Pachtnachlaß von 9000 Mark
gewährt. Jetzt ſind dieſe drei Jahre abgelaufen und der volle
Pachtvertrag ſollte in Kraft treten. Jetzt ſtellt fich heraus, daß
das nicht durchführbar iſt. Denn leider hat ſich der Zoologiſche
Garten in den drei Jahren, die ſeit dem Ankauf durch die
Stadtgemeinde verfloſſen ſind, wirtſchaftlich nicht in dem Maße
gehoben, wie es bei dem Ankauf erhofft wurde. Die Gründe
hierzu liegen einerſeits darin, daß ſeit 1906 ein Rückgang der
Einnahmen aus Tageskarten und Jahresabonnements im
Zoologiſchen Garten nicht eingetreten iſt, während andererſeits
die Ausgaben für Reparaturarbeiten und für Löhne ſich in
aufſteigender Richtung bewegen.

Zunächſt war beabſichtigt, lediglich die Weitergewährung des
bisherigen Pachtnachlaſſes von jährlich 7000 Mk. vorzuſchlagen.
Bei gründlicher Prüfung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe des
Zoologiſchen Gartens iſt der Magiſtrat jedoch zu der Ueber
zeugung gekommen, daß der Garten für einige Jahre noch
einer erhöhten Unterſtützung bedarf.

Die erhöhte Unterſtützung macht aber einen erhöhten Einfluß
der ſtädtiſchen Verwaltung auf die Verwaltung der Geſellſchaft
erforderlich. Die Gewährung der erhöhten Unterſtützung iſt
daher an die Bedingung geknüpft worden, daß dem Magiſtrat

domals die hieſige Nberale“ Saalezeitung auf Grund einer ein undedingtes Vetorecht gegen alle Veſchktiſfe des Auffichts
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rats eingeraumt wird. ba die Voumacht ves
weſentlich eingeſchränkt wird und daß der Etat der Geſellſchaft
der Genehmigung des Magiſtrats bedarf. Ferner ſoll der
Einfluß der ſtädtiſchen Verwaltungsdeputation auf die Ver
waltungsorgane der Geſellſchaft verſtärkt werden.

Der Magiſtrat und die Depukcktion für den Zoologiſchen
Garten beantragen deshalb: 1. Den Pachtvertrag der
Aktiengeſellſchaft Zoologiſcher Garten in folgenden Punkten
abzuändern bezw. zu ergänzen: Der Pachtzins wird vom
1. April 1912 ab für die nächſten drei Jahre auf 20000 Mark
für das Jahr feſtgeſetzt. Der Haushaltsplan der Aktiengeſell-
ſchaft Zoologiſcher rten bedarf vor Beginn jedes Geſchäfts
jahres der Genehmigung des Magiſtrats. Die Jahresrechnung
iſt dem Magiſtrat zur Nachprüfung vorzulegen. Die Auf-
nahme von Anleihen bedarf der Genehmigung des Magiſtrats.
Der Aufſichtsrat hat in jedem Monat mindeſtens eine Sitzung
abzuhalten. Von jeder Sitzung iſt dem Magiſtrat eine Proto-
kollabſchrift zuzuſchicken. Die drei in den Aufſichtsrat aufzu-
nehmenden Mitglieder der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften,
ſind aus Mitgliedern der Deputation für den Zoologiſchen
Garten zu wählen. Die Deputation in ihrer Gefamtheit iſt
zu jeder Aufſichtsratsſitzung einzulgden, in welcher Etats-
fragen beraten werden. Dem Magiſtrat ſteht das Recht zu,
gegen die Beſchlüſſe des Aufſichtsrats innerhalb einer Woche
nach Zuſtellung des Protokolls Widerſpruch einzulegen. Jm
Falle des Widerſpruchs muß die Ausführung des Beſchluſſes
des Aufſichtstats unterblerben.

Die Aktiengeſellſchaft verpflichtet fich ferner, S 18 Ziffer 4 des
Geſellſchaftsſtatuts dahin abzuändern: „Der Vorſtand bedarf
der Genehmigung des Aufſichtsrats zu Reparaturen, welche in
jedem einzelnen Falle 300 Mark überſteigen, und zu Neu
anlagen im Werte von über 50 Mark. Tierankäufe, welche
im einzelnen Falle 100 Mark überſchreiten, ſind vom Aufſichts-
rat zu genehmigen. Jn beſonders dringenden Fällen hat ſich
bei Tierankäufen, die mehr als 1000 Mark erfordern, der Vor-
ſtand an den Vorſitzenden des Aufſichtsrats, bezw. ſeinem Stell
vertreter im Behinderungsfalle, zwecks Genehmigung innerhalb
des Rahmens des Etats zu wenden.“ Das der Aktiengeſell
ſchaft mit verpachtete Kleininventar der Reftaurationen iſt
von der Geſellſchaft am 1. April 1912 zum Schätßungswert zu
übernehmen mit der Maßgabe, daß dasſelbe bei Beendigung
der Pacht zum Schätzungswerte zurückzugewähren iſt. Um
Gewähr für die Erfüllung der vorſtehenden Verpflichtungen
zu haben, bleibt dem Magiſtrat das Recht vorbehalten, die unter
1. aufgeführte Pachtermäßigung für jedes kommende Jahr zu
widerrufen. Jm Falle des Widerrufes verbleibt es für das
Geſchäftsjahr, für das der Widerruf ausgeſprochen iſt, bei dem
bisherigen Pachtzins.

2. Sollen aber, ſoweit Sparkaſſenüberſchüſſe zur Verfügung
ſtehen, der Aktiengeſellſchaft jährlich 6000 Mark für Tier
anſchaffungen überwieſen werden.

Die Referenten traten namens des Ausſchuſſes für dieſe
Vorlage ein. Sie brachten eine lange Liſte von ten, die
hohe Zuſchüſſe an ihre Zoologiſchen Gärten zahlen, zur Ver
leſung. Sie erklärten: auch Halle mäſſe den Zoo als gemein
nütziges Jnſtitut unterſtützen. Dem Referenten Prof. Stein
brück entſchlüpfte dabei in ſeiner Begeiſterung das ſchöne
Geſtändnis, daß die Unterſtützung des Zoologiſchen Sartens
nötiger ſei, als die des Stadttheaters, das nur einer klei
nen Schicht zugute komme. (Wir werden Sie daran er
innern, Herr Profeſſor.) Stadtv. Em mer meint, man ſolle
doch mit dem Gerede Schluß machen und den ganzen Garten
einfach in ſtädtiſche Verwaltung übernehmen und nicht die Ge
ſellſchaft langſam abſterben laſſen. Die Geſellſchaft habe ja
doch nach dem neueſten Vertrag mit der Stadt überhaupt nichts
mehr zu ſagen, ſondern nur die Arbeiten zu verrichten. Die
Stadt ſollte nobel ſein und den Aktionären ihre Gelder aus
zahlen. Dann werde man allerdings ſpäter nicht mehr ſo tenre
Konzerte nur für Aktionäre veranſtalten. Dagegen müſſe
notwendig eine Lohnerhöhung für die Arbeiter erfolgen. Sie
bekämen dort Wochenlöhne von 17 bis 19 Mk., wofür ſie dann
ſieben Tage im Sommer ohne Feiertag arbeiten müſſen.
Das iſt unhaltbar, denn die Leute ſind in ungünftigen Tagen
ſchließlich auf die Unterſtützung der Armenverwaltung ange
wieſen. Redner ſtellt den Antrag, den Magiſtrat zu beauf-
tragen, wegen der Uebernehme des Gartens mit den Aktionären
zu verhandeln. Stadw. Springer ſprach gegen die Pacht-
ermäßigung. Der Stadtv. Beuche, der zweitklaſſige Ver
treter Giebichenſteins, hielt ſo recht forſch nach Kriegervereins-
art eine Erſtlingsrede, die in die ernſte Beratung eine etwas
humorvollere Stimmung brachte. Bemerke t war in dieſen
Ausführungen, daß die Arbeiter des Zoolo n Gartens wirk
lich ſehr ſchlecht bezahlt werden. Der Redner ert aus dieſem
Grunde, und um den Garten beſſer ausgeſtalten zu können, eine
weitere Herabſetzung der Pacht auf 15 000 Mk. und Erhöhung
des ſtädtiſchen Zuſchuſſes.

Stadtv. Knabe erklärte, das beſte ſei, urft der
im Zoologiſchen Garten Schluß zu machen. Der Zuſtand mit
den heruntergekommenen Tieren muß aufhören. Es kann nur
Beſſerung eintreten, wenn die Stadt ſich wirklich dahinter macht.

Die Aktionäre müßten entgegenkommen und die Stadt müſſe,
wie Herr Emmer es vorſchlage, den Tiergarten ſofort in eigene
Regie übernehmen.

Oberbürgermeiſter Rive weiſt ſcharf darauf hin, daß man
nicht, wie Herr Springer, ſich ablehnend verhalten dürfe. An
nahme der Magiſtratsvorlage oder eigene Regie ſeien die ein
zigen Auswege. Der Garten ſei ein gemeinnütziges Inſtitut
und müſſe gehalten werden. Es war ein großer Zug von den
Männern, die den Zoologiſchen Garten gründeten, ohne daß die
Stadt etwas tat. Nicht die Reichen haben ihn gegründet, die
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mittleren und kleinen Leute haben ihn geſchaffen. Das mit
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n anertenen dieſe Krinen Seuteetan. Vor drei Jahren ſtand es ſchlecht un di 5856 Wert
ründung: Die Stadt mußte den Garten erwerben, wir S

dieſes herrliche Gelände nicht der Bauſpekulation äblaſſe m r
kauften den Garten, aber wir wußten damals ſchon daß die
Gefellſchaft, der wir die Jahrespacht von 86 000 Mk Auf 2000

Mark ſofort herabſetzten, ſich mit ihren geringen Mitteln auf die
Dauer nicht werde halten können. Die Einnahmen aus Ein
trittsgeld, die damals 96 000 Mk. betrugen belaufen ſich im
letzten Jahre auf nur 74 000 Mk. Geht der Garten ein, ver
s e einzigen Zoologiſchen Garten unſerer Provinz.

t dem Rechenſtift kann man ein ungünſtiges Exempel hin
ſichtlich Verzinſung aufmachen; aber machen wir denn ſolche
Rechnung auf hinſichtlich unſeres Theaters oder unſerer An
lagen? Die erkennen wir ohne weiteres als gemeinnützig an
und bringen gern Opfer. Warum will man dem Zoologiſchen
Garten gegenüber dieſen Geſichtspunkt nicht gelten laſſen Den
Garten in eigene Regie zu nehmen, beſteht noch kein zwingender
Grund. Die große Zahl von Aktionären bildet ein gutes
Stammpublikum für den Garten. Weiter iſt zu berückſichtigen
Der Zoologiſche Garten iſt der einzige in der Provinz; die
ganze Provinz beſucht ihn. Da iſt es nicht ausgeſchloſſen daß
die Provinz der Verwaltung des Zoologiſchen Gartens einen
Zuſchuß bewilligt. Der Stadt gibt die Provinz keine Beihilfe,
einer Privatgeſellſchaft ſchon eher. Der Garten gewährt
unſerer Univerſität weſentliche Förderung für den naturwiſſen
ſchaftlichen Unterricht die Geſellſchaft kann vielleicht auch vom
Staat einen Zuſchuß erhalten. Da dieſe Wege von der Geſell
ſchaft noch nicht beſchritten find, erſuche er vorläufig noch die

abzulehnen und die Magiſtratsvorlage zu ge

Stadtv. Herzfeld ergänzte dieſe Ausführungen, indem erals Grund für den vor drei Jahren nete den Rückgang

einerſeits das damalige falſche Geſchrei, der Garten ſei
bankerott, und andererſeits die Unmöglichkeit, Neuanſchaffungen
vorzunehmen, anfithrte. Das beides aber werde mit Annahme
der jetzigen Vorlage anders und Staat und Provinz würden
jetzt auch eher bereit ſein, Zuſchüfſe zu leiſten. Herr Herzfeld
mußte ſchließlich noch eingeſtehen, daß die Löhne ſehr auf-
beſſerungsbedürftig ſind.

Stadtv. Günther erklärte, das einzige gründliche
Ken Mittel ſei aber doch nur die Uebernahme in ſtädtiſche

Stadtv. Emmer meint, daß die Diskuſſion immer nur
wieder die Notwendigkeit der ſtädtiſchen Verwaltung ergebe.
Warum den Garten noch mehr verwaiſen laſſen. Die Ueber-
nahme in ſtädtiſche Regie iſt leicht möglich: Der Direktor wird
„angeſtellt, das geübte Perſonal iſt auch da und die bisherigen
eingeweihten Aufſichtsratsmitglieder können als ſtädtiſches
Kuratorium weiter die Verwaltung führen. Genoſſe Emmer

Fellte ſchließlich folgenden Antrag:
Die Verſammlung veſchließt: Die Vorlage dem Magiſtrat

zurückzugeben und auf der Baſis mit der Aktien-Gefellſchaft
Zoologiſcher Garten zu verhandeln, daß

1. das Pachtverhältnis gelöft wird,
2. das tote und lebende Jnventar von der Stadt durch Kauf

übernommen wird,
3. der Betrieb in eigene Regie zu übernehmen iſt.

Falls die Verſammlung dieſen Antrag nicht gleich annehmen
wolle, ſo beantrage er zweite Leſung.

Nach einem Schlußwort der Referenten verfielen die Emmer-
Anträge der Ablehnung. Die Magiſtratsvorlage wurde
mit großer Mehrheit angenommen.

Es folgten nun die Beratungen einiger intereſſanten Peti-
tionen. Zunächſt lag eine Petition des Haus und Grund

eins Halle Trotha vor, der vittet, dem Amtmann
Boecker aus Seeben die Schafzucht in Trotha zu unter-
n n wird um Verbeſſerung der Seebenerſtraße

etitioniert.
Stadtv. Beige ſprach namens des Petitionsausſchuſſes. Er

ſchlug vor: Die Stadt ſoll mit der Polizei in Verhandlungen
darüber treten, ob eine Aenderung dieſes Zuſtandes durch
geführt werden kann. Die Beläſtigung der Trothaer Einwohner
durch die Schafherden ſei eine ſo übermäßige, daß ſie nicht fort
dauern darf. Auf die Bitte um Ausbau der Seebenerſtraße
brauche nicht eingegangen werden, da der Ausbau bereits vor
bereitet wird. Der Vorſchlag Beiges fand die Zuſtimmung
der Verſammlung.

Sehr lebhaft ging es bei der nun folgenden Behandlung einer
Petition der Droſchkenkutſcher zu. Die Beſitzer verlangen die
Erlaubnis, ihre in den öffentlichen Taxameterverkehr geſtellten
Droſchten auch für Privatfuhren benutzen zu dürfen. Stadtv.
Döh ler trug die Petition vor, in der ausführlich darauf hin
gewieſen wird, daß früher noch bis zum Tode des Polizei
inſpektors Weydemann das Hexausnehmen der Droſchken
aus dem öffentlichen Dienſt zur privaten Benutzung ſtets ge
ſtattet wurde. Jetzt habe der Oberbürgermeiſter dieſe Neben-
einnahmen der Droſchkenkutſcher radikal beſeitigt, indem er
ſtändig die Erlaubnis für die Benutzung der öffentlichen
Droſchken zu Privatfuhren verweigert. Die Droſchkenbeſitzer
ſeien dadurch ſehr ſchwer in ihrer wirtſchaftlichen Lage ge-
ſchädigt, denn bei dem Taxameterdienſt hätten fie zuweilen nur
Tageseinnahmen von 2 Mk. und weniger. Wenn ſich aber dann
doch die Droſchkenbeſitzer erdreiſteten, ihre Taxameterdroſchken
kurze Zeit aus dem Verkehr zu nehmen, um die Pferde für

n 9

Vrinatfuhren an benuben ſo Sonelte es &trfen Aue V werk nie a22g um

äos à n wer r an 3a Ein beſonders kraſſer Fall ſei ihnen da mit dem Fahren
Oberbürgermeiſters ſelbſt paſſiert. Weil der Fuhrwerks

beſitzer Reihe gerade keine Droſchke frei hatte, habe der Beſitzer
Rennicke aushilfsweiſe dem Oberbürgermeiſter eine Droſchke
für eine Fahrt mit Miniſterialbeamte ſtellen müſſen. Herr
Rennicke fühlte ſich dadurch ſehr geehrt, aber um ſo ver-
wunderter war er, daß er einige Zeit darauf ein Straf-
mandat über 5 Mk. erhielt, weil er, um den Oberbürger-
meiſter zu fahren, ſeine Droſchke aus dem öffentlichen Taxa-
meterverkehr gezogen habe. Der Referent Stadtv. Döhler
teilte mit, daß der Petitionsausſchuß die Klagen der Droſchken
beſitzer für berechtigt halte und deshalb beantrage, den Magi-
ſtrat zu erſuchen, bei der Polizeiverwaltung auf mildere Aus-
legung der Vorſchriften hinzuwirken.

Der Oberbürgermeiſter wandte ſich in ausführlicher
Rede gegen dieſen Ankrag. Er meinte, es habe früher bei
140 000 Einwohnern hier 100 Droſchken gegeben. Jetzt gebe es
bei 185 000 Einwohnern nur noch 40. Die Beſitzer dieſer
Droſchken hätten ihr volles Auskommen. Daß ſie noch recht
gut verdienten, beweiſe die Tatſache, daß ſie ihre zahl-
reichen Strafen alle glatt bezahlen; manche bis
zu 80 Mk. in kurzer Zeit. (Hört, hört!) Dann ging Herr
Rive dazu über, die Droſchkenverhältniſſe zu ſchildern, wobei
einem angſt und bange werden konnte. Die angebliche Unzu
verläffigkeit der Droſchkenfahrer hat es dem Stadtoberhaupt
beſonders angetan. Um dieſe Unzuverläſſigkeit zu illuſtrieren,
brachte er einige Fälle vor, in denen ihn, den Oberbürger-
meiſter, die Droſchken im Stiche gelaſſen hätten. Einmal als
er notwendig nach Berlin mußte, ſei auch die beſtellte Droſchke
ausgeblieben, Und da habe er ſeinen zentnerſchweren
Koffer mit Akten ſelbſt auf die Schulter neh-
men und zur Bahn ſchleppen müſſen. Jhn habe das nicht
geniert, aber einiges Aufſehen in der Nachbarſchaft habe das
erregt. Und das paſſiere dem Polizeichef. Wie ſolle es dann
erſt anderen ergehen. Da ſei es verſtändlich, daß die Klagen
über die Droſchken kein Ende nehmen. Jn den Droſchken
betrieb hier Ordnung zu bringen, ſei infolge des Widerſtandes
der Beſitzer die ſchwierigſte Aufgabe der Polizeiverwaltung.
Er habe das bisher noch nicht fertig gebracht. Und jetzt wollte
ihm die Stadtverordnetenverſammlung dabei noch in den Arm
fallen. Er erkläre, daß die Polizeiverwaltung auf
dem beſchrittenen Wege fortfahren werdel Sie
habe dabei ja auch keine Wünſche von den Stadtverordneten
entgegenzunehmen Daß ſie übrigens auch Entgegenkommen
zeigen kann, habe ſie bei der Kaiſergeburtstagsfeier
bewieſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Nun ja, der Patriotismus
iſt ſchon ſo wacklich, daß er dringendſte Pflege bedarf.

Als der Juſtizrat Lembſer in der Diskuſſion dann von
der Polizei eindringlichſt wünſchte, daß ſie Milde und Rück
ſicht walten laſſen ſollte, antwortete Herr Rive mit der aus
ſeinem Munde beſonders reizvollen Bemerkung: Milde und
Rückſicht ſeien ſchon lange auf das Schild der Polizei ge
ſchrieben!! Wohl verſtanden, der Halleſchen Polizeil

Stadtv. Döhler fordert in ſeinem Schlußwort, daß die
Polizei, die uns eine Million koſtet, doch gefälligſt die Wünſche
der Stadt entgegennehme. Und richtig, man ſtaune, die Stadt
verordneten nahmen gegen den Willen des Obers den Antrag
des Petitionsausſchuſſes an.

Bei den nachfolgenden Etatsberatungen gab es noch einmal
bei der Fortbildungsſchule eine Debatte.

Stadtv. Oſter burg brachte eine Beſchwerde über die
Schulgeldzahlung an den Fortbildungsſchulen. Es ſei wieder
holt vorgekommen, daß die Lehrherren das beſchloſſene Schul
geld auf den Lehrling abwälzen. Es ſei den Eltern ſogar durch
Vertrag die Schulgeldzahlung aufgehalſt. Gen,. Oſterburg
ſtellte den Antrag, eine Umfrage in den Fortbildungsſchulen
zu veranftalten, um feſtzuſtellen, welcher Meiſter wider das
Geſetz ſich das Schulgeld von den Eltern bezahlen laſſe.

Die Handwerksmeiſter Kühne und Renner widerſprachen
dem Antrag. Sie hielten die Umgehung des Geſetzes durch
die Meiſter für ganz begreiflich. Der Magiſtrat erkennt
zwar an, daß eine Ungeſetzlichkeit vorliege, wußte aber keine
Abhilfe. Stadt. Oſterburg hielt daraufhin den Herren
Kühme und Renner einmal gehörig ihren Jntereſſenſpiegel
vor. Er forderte die Stadtverordneten auf, der Umfrage zuzu
ſtimmen. Hier könnten ſie einmal zeigen, was ſie für die
unteren Volksſchichten übrig haben.

Die bürgerlichen Stadtverordneten ſtimmten alleſamt gegen
die Umfrage, womit ſie bewieſen, daß ſie nichts für die Un
bemittelten tun wollen, daß ihnen Ungeſetzlichkeiten ihrer
Freunde gar nicht unangenehm ſind, denn es geht ja gegen
Arbeitereltern.

7

In der geſchloſſenen Sitzung nahm ger Oberbürgermeiſter
Dr. Rive das Wort zu einer Erklärung zu ſeinen Aus-
führungen, die er über die Befähi z der hieſigen Poliziſtenin der geſchloſſenen Sitzung vor acht agen gemacht hat. Herr

Rive ſagte geſtern ungefähr folgendes: Eine hieſige Zeitung
habe vor acht Tagen aus der geſchloſſenen Sitzung über ſeineRede, in der er ſich mit den Pollzelbeamten beſchäftigte, be

richtet. Er habe ſelbſt den Bericht nicht geleſen; es wäre
ihm darüber erſt in der heutigen Sitzung Bericht erſtattet wor
den. Danach habe die Akuſtik des Saales aus einem Hand-
arbeiter einen Land arbeiter gemacht. Das Wort Knecht habe
er nicht gebraucht, und habe auch nicht betont, daß die Polizei
beamten keine Bildung haben, ſondern ſie wären zum Schreib-
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ſfindzum größtenTeilnurſoweitdurchgebild
daß ſie notdürftig eine Meldung zu Papierhat der O berbürgermeiſter nicht be
ſtritten. Er konnte e auch nicht beſtreiten, denn ſie deckt ſich

mit der geſtrigen Redewendung: ſie
wären zum Schreibwerknichttauglich, um in den
Buregaudienſt übernommen zu werden. Daß die
Poliziſten keine Bildung haben, iſt in dem Bericht nicht geſagt

bringen können,
ja dem Sinne na

worden. Denn „ſind zum größten Teil nur ſoweit
durchgebildet, daß ſie notdürftig deckt ſich keines
wegs mit der Redewendung: „daß die Poliziſten keine Bildung
haben“. Bildung haben und Geſchick und Wiſſen beherrſchen,
iſt wohl nicht immer zuſammen. Nun die Tendenz des Blattes.
Die Tendenz unſeres Blattes iſt die Wahrnehmung der Jnter-
eſſen der unterſten Bevölkerungsſchichten. Dieſe Tendenz iſt
doch wohl keine Schande, im Gegenteil, ſie ehrt uns. Und nun
Jhre Tendenz, Herr Oberbürgermeiſter? Jſt es auch Tendenz,
wenn Sie in puncto Polizeiverwaltung und Droſchkenkutſcher
die Beachtung des Droſchtenkutſchertarifs bis ins kleinſte ver
langen und eine Stunde ſpäter keine Worte finden, ſondern
höchfſtens ein Lachen zum Ausdruck bringen, daß ſich Stadtver
ordnete (Kleinmeiſter) ſoweit gergeſſen, daß ſie die Abwälzun
des Fortbildungsſchulgeldes auf die Eltern der Lehrlinge na
allen Regeln der Kunſt zu rechtfertigen ſuchen und ſomit derGeſetzesubertretung das Wort reden? U. A. w. g. Eine Dis-
kuſſion ſchloß ſich an die oberbürgermeiſterliche rklärung nicht,

ich der Stadtverordnete Meyer (Mittelſchullehrer)
und Genoſſe Oſterburg zum Worte meldeten. Dem Stadt
verordneten Meyer war es immerhin möglich zu bedauern, daß
es Stadtverordnete gäbe, die ſolche Aeußerungen aus der ge
ſchloſſenen Sitzung in die Zeitung drächten und nicht gegen
das, was ihnen nicht paſſe, in der Sitzung das Wort qmen.
Weiter kam der Redner nicht. Hier unterbrach ihn der Vor
ſteher, der mittlerweile ſchon zum andern Tagesordnung punkt
übergegangen war, mit den Worten: „Er könne das Wort in
dieſer Angelegenheit niemandem erteilen, denn auch der Stadt
verordnete Oſterburg habe ſich zum Wort gemeldet; aber es

dürfe ſich an die Erklärung rsTr anſchließen.“ Damit war die Angelegenheit in der
itzung erledigt. Herrn Meyer diene noch folgendes als Stadt

verordneter zur Jnformation: Uns hat die Aeußerung des
Oberbürgermeiſters an ſich ſchon gepaßt, ſo daß eine Er-
widerung unſererſeits nicht nötig war. Denn das, was der
Dberbiürgerm e über die unteren Polizeibeamten ſegte, war
uns nicht unbekannt, von Bedeutung wurde es nur, deshalb,
weil es aus dem Munde eines Oberbürgerrgeiſters
kam, der damit zugab, wie mangelhaft unſere Vol ksſchul-
verhältniſſe im allgemeinen ſind. Dies der weiteren und
breiteren Oefentlichkeit zu unterbreiten, das verlangt eben
unſere Tendeng. Es war uns darum zu tun, lediglich einen
Mißſtand der öffentlichen Kritik zu unterbreiten, um eventl. mit
Hilfe der Kritik die Mängel im Wolre n mehr beſeitigen.

Nun zu den Berichten aus der geſchloſſenen Sitz
Meyer. Die Berichterſtattung iſt nicht verboten, denn der
g 12 der Geſchäftsordnung der Stadtverordneten beſagt u. a.

Dagegen iſt die Veröffentlichung der Vorgänge aus den
geſchloſſenen der Stadtverordneten der Ausſchüſſe
und gemiſchten Deputationen, wenn kein Beſchluß der Ge

eimhaltung vorliegt, geſtattet, vorausgeſetzt, daß dadurch die
reiheit der Beratung nicht beeinträchtigt, das tereſſe der
tadt nicht gefährdet und niemand ohne Rot geſchädigt oder

S wird.“ Fam Ueberfluß noch die Bemerkung, daß auch
ie bürgerlichen Zeitung berichten, und zwar auch n da be

richtet haben, wo das Intereſſe der Stadt efährdet
war. Zu den noch vorhandenen Punkten iſt zu berichten, daß
die Petitlon des Poliziſten Otto Engelmann um Erhöhung
ſeiner Penſion abgelehnt wurde und die Verſammlung über
das Unterſtützungsgeſuch des Feuerwehrmanns Huge Schrö-
der zur Tagesordnung überging. Zum Schluſſe wurden noch
folgende Armenpfleger gewählt: für den 6. Bezirk Schmiede-
meiſter Guſtav Bern ßein, für den 9. Bezirk Lehrer Paul
Schäfer, für den 19. Bezirk Rentier Kurt Jaſper und
Kaufmann Reichardt.

Moderner Kammer-Kunſtabend. C
Das Programm für den am Dienstag, den 20. Februar, im

großen Saale des Volksparks ſtattfindenden Kammer Kunſt-
abend liegt uns jetzt vor. Es bringt durchweg hervorragende
Kompoſitionen. Das SoloStreichquartett des Leipziger Ge
wandhausorcheſters bringt zwei Sätze für Streichquartett von
Joſ. Haydn, Canzonetta von MendelsſohnBartholdy, Menuett
von Mozart, Volksliedchen und Märchen von Komzak. Fräulein
Elfride Arendy ſingt drei Lieder für Sopran: Die drei Mäd-
chen von Aug. Schäffer, s Zuſchauer von Bohm und Der
Bruderkuß von Wanda. Herr Konzertſänger Richter wird
ſingen: Du rote Roſe auf wilder Heid' aus Wolffs Ratten
fänger von Hameln von Eßmann, ferner Hartmanns, Je länger,
je lieber, Liſzts ſtimmungsvolles Wieder möcht ich dir begegnen
und Jch wandre nicht von Rob. Schumann. Die beiden letzt
genannten Sänger werden ſich zu folgenden Duetten vereinigen:
Ich weiß nicht, wie mir's iſt und Tanz, Püppchen, tanz von
dem Halleſchen Komponiſten M. Frey, Tanzlied und Unterm
Fenſter von Rob. Schumann. Jn jedem der drei Teile wird der
beliebte Rezitator und Dialekthumoriſt Herr Otto Wiemer,
Berlin, Ernſtes und Heiteres aus den Werken der deutſchen
Dichtkunſt bringen.

Das äußerſt reichhaltige Programm verdient einen Maſſen
beſuch ſeitens der organiſierten Arbeiterſchaft. Helfe jeder Ge
noſſe die Beſtrebungen und Darbietungen des hieſigen Bil-
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dungsausſchuſſes unterſtützen, damit auch in Zukunft derartige
künſtleriſche Abende veranſtaltet werden können. Das iſt aber

bei der Koſtſpieligkeit eines ſolchen Abends nur mögli ch, wenn
ein zahlreicher Beſuch ſtattfindet. Programme à 30 Pf. ſindvon heute an in den bekannten Vertkaufsſtellen gegen Vor-

zgeigung des Nitgliedsbuches zu haben.

Bildungs feindlicher Weiſter. Daß verſchiedenen Handwerks

meiſtern die Fortbildungsſchule ein Dorn im Auge iſt, ergab anch
eine Verhandlung gegen einen Kupferſchmi iedemeiſter, der ein
Strafmandat erhalten hatte, weil er einen Lehrling von der Nach
holeſtunde ferngehalten hatte. Gegen das Strafmandat hatte der
Mann Einſpruch erhoben. Als der Richter ihm klar zu machen
verſuchte, daß er ſich durch das Fernhalten des Lehrlings von der
Schule zweifelsohne ſtrafbar gemacht habe, da das Kammergericht
unbedingt auf dem Standpunkt ſtehe, erſt komme der Unterricht
und dann das Jntereſſe des Meiſters, nahm der Meiſter aller
dings ſeinen Einſpruch zurück. Er ſagte aber dann ziemlich wütend:

orgen ſchicke ich alle Lehrlinge fort.“ Das iſt die „Mittel-ſtandspolt itik“ gewiſſer Leute, die bei den Wa ihlen den Konſervativen
nachlaufen und die Fortbildung sſchule ſo als ein notwendiges
Uebel mit in den Kauf nehmen.

Gute Geſchäfte beim Halleſchen Kaliwerke zu Schlettau.
Wie aus dem Geſchäfts berichte zu erſehen iſt, wurde im Jahre
1911 die Bauveriode beendigt und die definitive Förderung und
Verarbeitung der aufgeſchloſſenen Salze in Angri ff genommen
der Verſand betrug insgeſammt 59080 Doppelzentner. Nach
Abſchreibun igen von 111691 Mark (i. Vorj. 50116 Mk.) ergab ſich
ein Reingewinn von 26411 Mark, wodurch ſich der Verluſt
vortrag anf 102 438 Mk. vermindert. Hierbei iſt zu berückſichtigen,
daß das Unternehmen bis zum 1. November des Berichtsjahres
eine ſo kleine Beteiligung am Kaliabſatze hatte, daß ein Verdienſt
dabei ausgeſchloſſen war. Für die Zeit vom 1. November bisEnde Dezember 1911, für welche die Geſellſchaft eine definitive
Betriligung beſaß, betrug der Reingewinn etwa 129000
Mark. Von dem Vorteil, den die Arbeiter dabei haben, weiß
der Geſchäftsbericht natürlich nichts zu berichten. Bei der den
Halle chen Kaliwerken naheſtehenden Gewerkſchaft Saale nahmen
die Abteufarbeiten einen normalen Fortgang, ſo daß man hofft,
bis zuni Frühjahr 1913 förderfähig zu ſein. Alſo auch da winkt
baldiger Gewinn.

Stadttheater.
Die Nibelungen (I.

Mittwoch Glaube und Heimat. Donnerstag
Teil) von Hebbel. Jn der Rolle des Sieg-

fried gaſtiert Herr Willi Bankel auf Engagement für das Fach
der erſten Helden. Das geſamte Perſonal iſt in größeren und
kleineren Aufgaben beſchäftigt. Freitag zum erſten Male wieder
holt: Die Geiſha. Nonnen Einmaliges Gaſtſpiel Sigrid
Arnoldſon, Mignon. a Madame Arnoldſon für die ganzeübrige Spielzeit beſetzt iſt eine Wiederholung des Gaſtſpiels

ausgeſchloſſen. Die nächſte Aufführung von Hoffmanns Er-
zählungen findet Montag, den 19. er. ſtatt.

Mizzi Fink- Binder, die bekannte und beliebte Operetten
Soubrette, iſt am Montag ganz plötzlich im Alter von 35 Jahreneinem Herzſchlag erlegen. Die begabte Sängerin, eine geborene

Pelikan-Caramol-

e

Linzerin, die prächtige Stimmittel wie ein liebenswürdiger ſonniger
Humor gleichermaßen auszeichneten, hatte ſich in Halle manchem
ins Herz geſungen und erfreute ſich ihrer großen Beliebtheit mit
Recht. Viele, denen ſie mit ihrer heiteren Kunſt ſo oft Genuß
und Freude bereitete, werden um ſie trauern.

Exploſion. Als am Montag vormittag der Kupferſchmiede-
meiſter Ernſt Nilins, Delitzſcher Straße 78, einen Kupferkeſſelapprobieren wollte, explodierte der Keſſel auf unerklärliche Weiſe,
r der Vieiſter erhebliche Verbrühungen am Arm und in
er Seite erlitt

Straßenunfall. Jn der Mansfelder Straße ging heute gegen
Mittag ein Pferd des Fuhrwerksbeſitzers Ackermann durch und
rn Kind um. Das Kind wurde nach dem Krankenhaus ge-
racht

Bei der Arbeit verunglückt iſt hente früh der Maſchinen
meiſter Meißner, der in den Cremonawerken, Steinweg 53, be-
ſchäftigt war. Jhm wurde beim Schlitzen an der Fräs maſchine
der Daumen der linken Hand faſt abgeſchnitten. Er mußte ſchleu-
nigſt ins Eliſabeth- Krankenhaus gebracht werden.

Werft keine Apfelſinenſchalen weg! Geſtern nachmittag trat
in der Liebenauer Straße eine Frau Kühn aus Leipzig, die ſich
hier auf Beſuch befand, auf eine fortgeworfene Apfelſinenſchale
und brach infolge des Sturzes eine Rippe.

Mllerlei.
Die Hochwaſſerkataſtrophe in Portugal.

Die Hochflut nimmt in allen Teilen des Landes in beängſtigender
Weiſe zu. Jn Alcantare, in der Nähe von Liſſabon, wurde
geſtern ein Erdbeben verſpürt, das großen Schaden anrichtete.
Die Schleuſen am Tajo ſind zerſtört, ſo daß alle am Fluſſe
gelegenen Dörfer unter Waſſer ſtehen. Jn Villafranca, wo die
geſamte Ernte vernichtet iſt, beträgt der angerichtete Schaden
200 000 Mark. Mehr als 150 Perſonen ſind in den Fluten
ertrunken. Der in ganz Portugal durch die Hochflut verurſachte
Schaden wird auf über 42 Millionen Mark geſchätzt.

Schweres Grubenunglück in Oberſchleſien.
Sieben Bergleute getötet.

Jn der Nacht zum 12. d. Mts. ſind auf der Litandragrube
in Antonienhütte ein Steiger, zwei Oberhäuer und vier
Mann durch Brandwetter zu Tode gekommen vermutlich ſind
ſchlagende Wetter oder fahrläſſige Brandſtiftung
die Urſache. Die ſieben Bergleute, die in einen dicht mit Rauch
gefüllten toten Stollen geraten waren, erſtickten, ehe ihnen Hilfe
gebracht werden konnte. Die Meldung, daß noch 27 Bergleute
im e eingeſchloſſen ſeien, hat ſich glücklicherweiſe nicht be
ſtätigt. Dagegen wird

ein h Grubenunglück

War per Plasche

n DDJist erhältſion in last allen eingohtagigen Gesohäfton.

e

aus Gelſenkirchen in Weſtfaten verichtet- Auf der dortigen
Zeche Reinalde ereignete ſich Montag früh beim Aufbrechen
eines Quarzſchlages eine Exploſion. Ein Arbeiter wurde ge
tötet, ein zweiter lebens gefährlich verletzt. Mehrere Berg-
leute wurden betäubt, ſodaß die Rettungsmannſchaft mit
Sauerſtoffaparaten arbeiten mußte. Die Anſicht, daß es ſich um
eine Schlagwetterexploſion handle, ſcheint ſich nicht zu beſtätigen.
Man nimmt an, daß Sprengſtoffe zur Exploſion gekommen
ſind.

Eine folgenſchwere Exploſion
ereignete ſich am Montag früh in Gotha in einem Hauſe der
Lutherſtraße. Das dreiſtöckige Haus wurde faſt vollſtändig
zerſtört. Die Urſache des Unglücks iſt folgende: Jn dem dritten
Stock des genannten Hauſes wohnt eine Modiſtin, die ſich aus
bisher unbekannten Gründen durch Gas das Leben zu nehmen
verſuchte. Als das Dienſtmädchen morgens mit einer Lampe den
gasgefüllten Raum betrat, erfolgte eine heftige Exploſion.
Die Frau ſand man tot quf, während das Dienſtmädchen ſo
ſchwere Brandwunden erlitten hat, daß ſie nur noch kurze Zeit
am Leben bleiben wird. Der Mann der getöteten Frau iſt
wahnſinnig geworden.

Schiffsunglück.
Der aus London kommende Dampfer Wychwood lief Sonn

tag in den Hafen von Great Yarmouth ein und berichtete
über eine ſchwere Kolliſion, die er mit dem däniſchen DampferTorbnhy, der von Bilbao nach Middelsboroug unterwegs
war, auf der Höhe von Great Yarmonth gehabt hatte. Der
Toröny ſank ſofort. 10 Mann von der Mannſchaft wurden vom
Wychwood aufgenommen, die anderen ſieben gelang es nicht zu
retten, ſie ſind erteunken.

Der öſterreichiſche Dampfer MariaMärſeille, 12. Febr.
Thereſia iſt an der hieſigen Küſte geſtrandet. Die aus 20 Mann
beſtehende Beſatzung hat den Tod in den Wellen gefunden.

e v ne eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

c c m 2 —DZDZDDZ

Husten- und Katarrh-Leldende
ſollten nur Indra-Katarrh- Ronbons kaufen. Zu haben

in Päckchen a 20 Pfg. bei
Konfſitüren- Gentzseh, 15 Filialen in Halle a. S.

3 u r Bea ch tun g. Der hentigen Geſamtauflage unſerer

?llls;—JIII ò rlul rlllr

Zeitung liegt ein Proſpekt der Firma Conrad Kamberg,

n bei.
Preis16 Pfg., bei 20 Flaschen 2.80 Mk. frei Haus.

Proben gratis.
Heinrich Müllers Wwe., Schwemme Brauerel, Fempt. 1316.

S nompsoms
eifenpulver

(Sohutzmarke Schwan)

spart Arbeit, Zeit, Geld

Hygienische

Zahnbürsten
mit Luftdurchführung, von 50 43 an.

I ei tr, 90.C. F. Ritter,

„Jch litt ſeit 3 Jahren an gelb

Das [Dedte be

zahlt ſtets für
ſane dar von Hödein,

Kontor- u. Restau-rationseinrichtangen, ſowie
f. Geldschränke, Planinos c.

lichem Ausſchlag mit furchtbarem

Hautjucken.
Durch ein halbes Stück Zuckers
FgtentegediginaleFrife habe ich

Friedrich Peilebe, Ken 25

Jubiacitol
e R

GRnzend
arrt in einen
n A in Dresden am 18. jan1911 vor eheVea vielen Mrztlichen Autoritsten auf dem Gebietebegutachtet und warm empfohlen. e wirkt nicht

e nur allein atärkend aauch apeziell auf Gehirn, Rückenmark und Seaualorgane.

etc. e nachweislich e eS voo ten mit i groSie ich velbet eis Urteil büden

Sie vad frenko LiteraturKännen, rverlaagen kostenlos
hierüber durch des General Vertrieb fürme, berin 9w. ti1, becraneren. Ie, i. 214.

Depot und Vorsan cNale a. S. Hirsch-Apotheke, Markt 17. Leivzig Iwgenen:
Carola-Apotheke, Eeke Markt u. Goetzstr. Magdeburg-Sudenburg:
Danckworttsche Alte Apotheke, Halberstädterstr. 58. Hannover:
Hirsch-Apotheke, Calenbergsetr. 28. Berlin W. 8: Radlauers Kronen-

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) d. 12. Febr.
Aufgeboten EngrosſchlächterSeidel u. Emma Galow (Thoma-

iusſtraße 14 und e 76).egpoſtaſſig tent n
(Halle und Magdebur

Sickert und
Halle u. Berlin). Kellner enhüner und ilhelmine c ell
(Weißenfels u. h ad Schloſſer
Hartborth und E. Weber (Paſſen-
dorf). Schmiedemeiſter Koch und
S. Weiſe n und Queis).Eh ch ießungen: Kaufmann

erein-Nadehn 1. weiten

in Metall u. echter Emaille.

Bauermann und Joſepha Meier
III

(Ammendorf und 3 17a).Bäckermeiſter König und Mar-

Große Brauhausſtraß e s und
a Rümpler (Wein Arten 43).
Sedighum 2). h Weber
ler Scharf und Olga Meiſel

und Anna Hön Liebenauerſtr. 168
u. Alte Promenade z leiſchermeiſter Hecklau und re Cent Gust. Unlige eherbeiter Ziegleräwne z Vhren und Gold warenGebo en Halle a. 8., untere LeipaigerrTöpVolkmannſtr. 2). t kehr chei

ne

egr. 1883. Apotheke, Friedrichstr. 160; S. 14: Apotheke zum schwarzen Adler, r traße 71). „Kanzl ſtenballe. Telephon 2450. das Uebel PAltändig Le Neue Robstr. 21; N. W. 21: Diana-Apotheke, Turmetrasse 28. Ändrä aus Merſeburg T. i

W Kaufe ſtets L r Arbeiter Barthelmann T. Zuttenſ (HalleNord Gr. Brunnenſtr. 32).neuer Möbel. Form). Dazu Zuckee z Cremg rig repariert ſei ſülig u. nur gut S ahrrüä er (Schloſſerſtr. Arbeiter Hu
fettend u. mild) 75 Kurt Unger, Leipzigerſtraße 11, für Damen u. Herren, mann S. (augſaerſtrase Juſgevo en Arbeiter Schirmerehe geren und Eing.: Kl. Sandbg. Bogen 77 m S iten, verkan Schloſſer Pörſchke w. (Gl Lichaer a nna Vohler Böckſtr. 5 u.

27 Frauen 77 S hie e D. Maske z. verl. Triftſtr. 6 r 50 aber See letge gent BadSichere Hilfe tei rung und ſtrion billig zu verkaufen; Teil- Uhrmacher, Kl. Ulrichſtrgse 35. Groſſe T. (Glauchaerſtraße 9). Boe nnaulrich S S
Stockung der ode. golang geſtattet. Sferten unter P ts n t RKaufe ſtets Fahrräd. z. ſolid. Preiſen. Arbeiter Klimek T. (Dieskauer Firintine erg ſtraße deStärke l M. 4, U M e Beharf 8, V. H. 120 an die Exped. d. Bl. F. t l Nur 15 Mk. n Ober Unterbett ſtraße 12). W wier Kuhles T. a n S. Bilr c

ſowie ſämtl. enie edarfs Heute u. Kiſſen, rot. Inlett zu vftkaufen. S. tellmacher Schuſter a Se
fl- Dep. D. Comal Kcheiig, mat hr, erteilen a Segrhen Schneiders r boldtſtraße d Arbeiteralle a. S., Hraſeweg Za. p. Triftſtraße Kern May J. Kleine Viansſtane 9. a Troth e e 2menbedienung. Ku ckporto. Jeden Mittwoch S Sonnabend Eichendorffſtr. 28. Torſtr. 49. Wigpe uliane Kittel geb. Voigt, er Vater Köhler T.

Praktische öchiach chtefeſt. rö ch 78 r e S Scceerg Gr. Wallſtr. Je Prokuriſten
ittekindſtraße 12).x felsinensehäler D. Schaaf, l ger teinmetz einer der berühmteſten kultur b en t re gen Gr VeSench

p Ladenbergſtr. 49 ſofort für hiſtoriſchen Romane aller Zeiten. r. Dr. med. Liebe Ehe rantet Webe n Jafſer Wienicke S.
Stück 1.00 Mk. Das Buch iſt von hohem Jntereſſe Arndt, 34 J. a. Sereufen Ent T rothaerſtr.h C. F. Ritter r P Wurstwaren 2 Schmidt, Fteinmetzmeister, für jeden, der ſich für die Kultur ſtraße 4. Dora Repy- Geſtorben: Wwe.X aus reinem Schweinegut ſtets zu ilohenmöisen. vergangener Zeiten intereſſiert, Gr. Srighrgeers wen gzte geb. Beyer 97.

billigſten Preiſen. S r ſelbſtverſtändli wärters Schle (Poſa- uchererſtr. 14). Arbts. rJ 7 Pianino 8 aber ſelbſtverſtändlich d pſtrahe d enriette e rau, Amalie gebor. A
wäg debracced verkauſt Jeden Mittwoch v i gar nzeth Nur eine Lektüre Weiche geb. Scholß, J. (Beeſener60 Weweghtge ſtr.3 erh. Schlachtefeſt. d nung ſtraße 1 J dterg hie g orſeher ütdenf Jehrefür gereifte Leſer. I erpia Fabrik See traßeWiederver- Wer probt Olga Wentzke, Wolfſtr 2. 2 Stuben, Kammer Küche nebſt z Lrbeiter i v n S in (ParkStrehz, e e

ufer ge- er lIobt „WMoxgen, Mittwoch ber Geitengebäude für 280 Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark. a 7). Arbeiter Unger aus I emiott vheizers Meyer Tochter,
4 pneht. eine abwagohbare S achtefeſt. tark. Hallorenſtraße 3. itterfeld, 57 J. (Bergmanns 2 Wochen erdenbergſtraße 20).r F n 2.50 Volksbuchhauälung. troſt). empners Mäder Sohn, Maler a 74 HermannDauerwäsche Früh s Uhr Wellflei ſch Schlafſtelle für Herre n Alter Markt 10) ſt Tnatetr otter Fsh Preisl. gratis. St Bookor, Krölva pro Poche Brun-- ar daten 41 e a au mit ne 3). ans Ehe h tor em.Kappenbach de z Suler gehn ann, 84 henſabes.Grosse 3 Markt 4 Witwe Schieferdecker Nan hiele S.M Ulriehstr. 4l. 10n es 6 Se 2 C en e Noßek, 82 J. Königſtra e 82). (Schleifweg 10). Kaufmann chPoſthoten Richter T., 1 Monat aus Großſalze, 41 J. (Rerven

Streiberſtraße 27). linikà 8 Meter pro Jahr ist die Leistungsfähigkeit unserer Fabrik.
Wir haben stets nur neue, moderne Tapeten in grosser Auswahl

zu enorm billigen Preisenam Lager, und ind jeder Konkurrenz überlegen.Wer also V rteilhaſt kaufen will, decke seinen Bedarf nur noch in

Cremers Tapetenhaus 6. m. b. h. righetr- 28,Ecke Jügergasse.

s Detaiilgesehüäſte. Eigene Tapetenſabrik. Nicht in Ring.

Sonntaa c 6 Uhr verſchied nach längerem Leiden unſere
liebe, gute utter, Schwieger u. Großmutter und Schweſter, dieS a C r

Witwe Henriette Weiche geb. Scholz
im 78. Lebensfahre.

Caranfiert warchecht,

eigenes Fabrikat Dies zeigen tiefbetrübt an Die trauernden Hinterbliebenen:z n v. Weiche, Robert Weiche, Karl W vVerkaufsstelle d. a an Frau geb. W ohne Gr. Brauhausſtr. 31, H.II 5 Die See ng ndet i Nachm. 4 ühr von der Veichene

e9

balle des Süd hofes aus ſta
r r Rob. Jigner. Drng der Haleſch. Genoſſen Buchdruc. (E. G. m. b. H) Verleger e m t e
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